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Amtliche Berichte
übrr die

der MW» LMemsmmlW
M 83. Karlsruhe , den 3. Mar 1910.

Erste Kammer.

11. öffentliche Sitzung
am Freitag den 29 . April 1910.

nung betreffe , die Budgetkommiffion länger habe beraten
müssen und man infolgedessen erst später zur Eröffnung
der Sitzung habe gelangen können.

Unter dem Vorsitz des Durchlauchtigsten Präsidenten ,
Seiner Großherzoglichen Hoheit des Prinzen

Maximilian von Baden .

Tagesordnung :
1 Bekanntgabe neuer Einläufe .
2. Bericht der Budgetkommission und Beratung über das Bud -« des Großh. Ministeriums des Innern (Hauptabteilung IV )*s die Jahre 1910 und 1911 , Ausgabe Titel XVI , und Ein -

IgWe Titel VII , für Förderung der Landwirtschaft (B .Nr .
Berichterstatter : Prinz Alfred zu Löwen st ein .
Mündliche Berichte der 'Pctitionskommission und Beratungdie Petitionen :

5) des Vereins badischer Finanzbeamten , die Anstellungs
Verhältnisse der nichtetatmäßigen Finanzassistenten betr . ;

k) der Beamten der Kostenrevision bei der Großh . Zoll - und
Steuerdirektion um Einreihung in die ihrer Dienstauf -
gabe entsptechendc Gehaltsklaffe ;

«>)

bes Landesvereins der Bureau - , Kanzlei - und Rechnungs¬beamten der gesamten Großh . Staatsverwaltung um
Besserstellung ihrer Einkommensverhältniffe ;
des Verbands badischer Lokomotiv - und Schiffsmaschinen -
^ amten um Verbesserung ihrer Lage ; Berichterstatter :
Freiherr von la Roche - Starkenfels

Regierungstisch : Minister Freiherr von
lu Bodman , Geh . Oberregierungsrat Rebe ,

^ serungsrat Cronberger , später die Ministerial -
chellenberg und Moser , dann Ministerial -
Geheime Rat S ch u I z.

Durchlauchtig st e Präsident eröffnete
kurz vor 10 Uhr mit dem Ausdruck des Be -

daß infolge des Einlaufs einer Zuschrift des
'^ftums des Innern , welche die heutige Tagesord -

Hierauf teilte der Durchlauchtigste Präsident dem
Hohen Haufe folgende Einläufe mit :

1 . Entschuldigungen wegen Fernbleibens von der Sit¬
zung von den Herren : Fürst v . d . Lehen, Frhr . v. Göler
wegen Krankheit , ebenso Oberlandesgerichtspräsident Dr .Dorner , Geh . Kirchenrat Dr . Troeltsch wegen dringender
Reise und Geh . Hofrat Dr . Schmidt wegen geschäftlicher
Abhaltung .

2. Mitteilungen des Präsidiums der Zweiten Kammerüber :

a) die Genehmigung des Budgets Großh . Finanz¬
ministeriums (Hauptabteilung V ) für 1910 und
1911, Ausgabe -Titel VI und Einnahme -Titel
III (Zoll - und Steuerverwaltung ) ;

b) des gleichen Ministeriums , Ausgabe -Titel 1 \
und Einnahme -Titel I (Forst- und Domänen
Verwaltung) , bis auf die zurückgestellte Anforde¬
rung unter B § 2 und die gegenüberstehende
Einnahme unter B § 1 (für das Heidelberger
Schloß) ;

c) des Spezialbudgets der Großh . Oberrechnungs¬
kammer für 1910 und 1911 , sowie

d) über die Unbeanstandeterklärung der Denkschrift
der Großh . Oberrechnungskammer über die Er¬
gebnisse der Rechnungsabhör in den Geschäfts¬
jahren 1907/08 und 1908/09 ;

ei über die unveränderte Annahme des Gesetzenr
Wurfs, die Jrrenfürsorge betr., nach den Be¬
schlüssen der Ersten Kammer.

3. Eine Zuschrift des Großh. Ministeriums des Innern
mit der Vorlage eines Gesetzentwurfes, betr. Abände -
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rung des Polizeistrafgesetzbuches, nebst Begründung so¬
wie das Allerhöchste Kommissorium.

Ter Gesetzentwurf wird der Kommission für Justiz
und Verwaltung überwiesen.

4 . Schreiben des Kaufmännischen Vereins hier mit
dem Ersuchen um eine Vertretung der Ersten Kammer
bei der am 22 . und 23 . Mai d . I . stattfindenden Haupt¬
versammlung des Deutschen Verbandes kaufmännischer
Vereine.

5 . Einladung des Karlsruher Mäimerhilssvereins vom
Roten Kreuz zur 40jährigen Jubiläumsfeier und zu dem
Zweiten Badischen Führer - und Ärztetag am Samstag
und Sonntag den 7 . und 8 . Mai d . I .

An Petitionen sind eingekommen:

1 . Vom Gemeinderat Grießen um Erbauung einer
elektrischen Straßenbahn von Grießen nach Jestetten .

2 . des Kur - und Verkehrsvereins Konstanz namens
der Schwarzwaldbahn -Jnteressenten , die unzulänglichen
Verkehrsverhältnisse ans der badischen Schwarzwaldbahn
betreffend ;

3 . des Gemeinderats Asbach , den Neubau des Anf-
nahmegebäudes betreffend ;

O . -Z . 1 wird der Komniission für Eisenbahnen und
Straßen , O .-Z . 2 und 3 werden der Bndgetkommission
überwiesen.

Zu Punkt 2 der Tagesordnung
Bericht der Budgetkommission und Beratung über das

Budget des Großh . Ministeriums des Innern (Haupt¬
abteilung IV ) für die Jahre 1910 und 1911 , Ausgabe-
Titel XVI , und Einnahme -Titel VII , für Förderung
der Landwirtschaft , erhält das Wort der Berichterstatter

Seine Durchlaucht Prinz Alfred zu Löwcnstcin :
Ich habe die Ehre , namens der - Budgetkommission der
Ersten Kammer Ihnen Bericht zu erstatten über die Titel
XVI der Ausgaben und VII der Einuahnien „Für För¬
derung der Landwirtschaft " .

Ter Staatsvoranschlag fordert an pro Bndgetperiode
1910/11 Seite 128—144 der Hauptabteilung IV Titel
XVI , Ausgabe A

im ordentlichen Etat . 2 050 460 M.
im außerordentlichen Etat . . . 310 000 M.

in Summa 2 360 460 M .
Er weist aus in Einnahme , Seite 192 der Hauptabtei¬

lung IV Titel VII , Abteilung A im ordentlichen Etat für
die Budgetperiode 121140 M .

Die Ausgaben im ordentlichen plus außerordentlichen
Etat erhöhen sich gegenüber der Budgetperiodc 1908/09
um 64 075 M ., die Einnahmen erhöhen sich um 59 900 M.

Die von der Großh . Regierung gegebenen Mitteilungen
und Erläuterungen zu den einzelnen Paragraphen finden
sich abgedruckt unter Nr . 42 ck, Beilage zum Protokoll der
20 . öffentlichen Sitzung der Zweiten Kammer vom 20 .
Januar 1910.

Zu den einzelnen Positionen des Staatsvoranschlags ist
/ 'i bemerken :

Titel XVI , a . ordentlicher Etat , § 1 Landwirt -
s ch af t s k a m m e r .

Hier sind im Voranschlag, wie in der früheren Budget¬
periode 56 000 M . eingestellt. Mit Rücksicht auf die Fi-
nanzlage ist hier nicht mehr angefordert ; es wurde jedoch
der Wunsch ausgesprochen, diese Position künftighin zu
erhöhen.

Ich darf bemerken , daß die Landtvirtschaftskammerfitf
im Lande sehr gut eingeführt hat . Wenn bei den Ver¬
handlungen in der Zweiten Kammer von dem Bestehen
von Mißstimmungen gesprochen wurde , so mutz ich sagen
daß ich als Vorsitzender der Landwirtschaftskamnier eim
solche Empfindung nicht habe . Es ist ja gewiß richtig
daß ein junges Unternehmen im Anfang gewissen Schwic
rigkeiten begegnet, bis es sich eiirgelcbt hat ; alsdann ata
werden, wie ich denke und hoffe , dieselben mit der Zer
mehr und mehr verschwindenund ich kann versichern, ßai
innerhalb der Landwirtschaftskammer , wo die verschiede!,
sten Interessen vereinigt sind , die Arbeiten sehr fahlst
und ruhig gefördert werden , und daß dort von Reilmii
gen nienials die Rede gewesen ist . Die Lcindwirtschast ?-
kammer hat im verflossenen Jahre 5 Vorstands- und 0
Ausschußsitznngen gehalten . Ich darf den Wunsch nab
einmal aussprechen, daß in der Art , wie sich die Land-
wirtschaftskammer immer weiter entwickelt , sie immer
größere Arbeitsgebiete umfaßt , auch die Großh . Staats¬
regierung , dem Rechnung tragend , in späterer Zeit dcu
Staatszuschuß entsprechend erhöhen möge .

ß beschaff
zeigedem
Jie Ver

M neuen
Kanzenki
j-t hierüb
!ic Bersu,
iaitslehr ,
Wagten
erden wo
bzu um
ulchevere
inen, h

tot. daß d
tefluten ,
M Anrei
Alogischer
Ünete S
«cheWir !
ichuchsan
«ä der Re
Ae Run

ckacht ist
«r der B,
ichdie Rn
toden . L
ch>bm mei
* der Ko ,

, . , «italisaob
Die §§ 2—6 behandeln die landwirtschaftlicher ;

V e r s u ch s a n st a l t A u g u st e n b e r g . Ter Mehr- - ^ ^
auftvand für die Budgetperiode beträgt hier 5150 M. und j,
erchbt sich aus Erhöhung der Gehalte , anderen persönlr . .
cheir Ausgaben und der Differenz ihrer Bctricbsansgata'

rtz worde
und -Einuahnien . Tie Einnahmen der Anstalt steigê ^ ^
von 44 500 auf 58 800 M . für die Budgetperiode, -v . ^ nndi
Tätigkeit der landwirtschaftlichen Versuchsanstalt ist ,
ich mich selbst zri überzeugen Gelegenheit hatte , cM ^
außerordentlich rege , tvie die Herreil auch aus dem 5c-

richt der Versuchsanstalt entnehmen mögen. Tie Labe
ratoriuinstätigkeit , welche int Jahre 1906 4913 Unj

®

suchnngen umfaßte , stieg bereits im Jahre 1907 auf 63 ;
lind 1908 auf 7526 . Ganz besonders umfassend ^
Düngemittelkontrolle . Im Jahre 1907 wurden dieselbe
2685 , im Jahre 1908 bereits 3612 Untersuchungen aus^ >dieF^ .
führt . Tank der eingehenden Untersuchungen der »er ^ nieftt fo
snchsanstalt war es möglich , an die Interessenten gE chtanŝ ^
Beträge für gelieferte minderwertige Düngemittel zur' nt.
znerstatten . Es wurden für minderwertig tjeliefer _ u
Thomasmehl 1907 : 15 096 M . , 1908 : 20 431 M . an ^
gütrtngen zurückgegeben . Auch hat sich die VersuchearM : ^

■
noch immer stark mit der Untersuchung von Mischdun « : ^

111

zu befassen . Im Jahre 1908 mußten 186 Mstchdüng > |
*si

proben geprüft werden . Diese Mischdünger sind ® ^
'

schaftlich nicht berechtigt, und cs ist bedauerlich , da8 » bei « ^
selben immer noch , meist aus Bequemlichkcitsarun ^ ^
von Landwirten , vielfach auch von Gärtnereien , vcr 1 ^

01

det werden. Tie Beanstandungen , die eintreien, ■ ^ ct

oftmals darauf zurückzuführen, daß die MüüM " - ^
sich entmischen , daß infolgedessen die Proben , die
sandt werden , nicht die Qualität haben, die sie
zugsschein haben müssen . Vielfach sind aber dieie v

dünger auch gar nicht geeignet, für alle Kulturart _
twirten im allgerne '

dienen. Es ist daher den Landwirten . . . . - - ^
anzuraten , von der Verwendung von Mischdünger
sehen , und sich lieber die einzelnen Düngerarten ae
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ß beschaffen, und sie dann erst zu mischen , oder in kurzer
Zeigeden : Boden anzuvertrauen , wenn sie sie gebrauchen .

Tie Versuchsanstalt Augustenberg hat sich auch insofern
Kitneuem praktisch bewährt , daß sie die Bekämpfung der
» unzenkrankheiten in die Hand genommen hat . Sie

hierüber eine sehr instruktive Schrift herausgegeben ,
« ic Versuchsanstalt wird die Zentrale sein , die Landwirt -
Mitslehrer , die im Lande verteilt sind , werden ihre Be -

ptmgten und Vertrauenspersonen darstellen , und diese
irben Wohl wieder mit einer größeren Zahl von Leuten

M zu umgeben haben , welche Berufslandwirte sind und
« lchevereigenschaftet sind, die Pflanzenkrankhciten zu er -
Mium. Es dürfte dadurch möglicherweise erreicht wer -

m. daß diese Pflanzenkrankheiten , die jetzt unser Land
jferfluten , möglichst eingedämmt werden möchten . Die
« iti Anregung zu einer Reichsanstalt dieser Art , zu der
« »logischen Reichsanstalt , gab s . Zt . der Reichstagsabgc -
Miete Schultz-Lupitz . Dieselbe Hot eine sehr segens -

Wirkung entfaltet , und es wird sich jedenfalls die
^ uchsaustalt Augustenberg in dauernder Verbindung
Ä der Reichsanstalt halten niüssen .

7ie Räumlichkeiten , in denen die Versuchsanstalt unter -
D>dracht ist, sind sehr schön , hoch , luftig , und doch sagte

>ii der Vorstand , daß die Arbeiten sich so sehr mehren ,PWe Räumlichkeiten dort bereits wieder etwas zu enge
■jMat. Was das Äußere des Gebäudes betrifft , so kann
Mm meine Zustimmring nicht geben . Ich habe dies auch

da Kommission ausgefiihrt . Es ist dieses Versuchs -
Molrsgebäude durchaus nicht nach meinem Geschmack,

^ pürde viel besser in einer Vorstadt einer Großstadt
Wkir und auch dort nicht zur Zierde gereichen . Es ist
I » schwerer roter Sandsteinbau mit unschönen Verzie -

Jö01 ; ich hätte es lieber gesehen , wenir ein Gebäude er -
eo lvocdeu wäre , das geeignet gewesen wäre , der Land -

'^
. sur Zierde zu gereichen , und das man auch als

«^ »ständig bezeichrren könnte . Tank einem Erlasse des
Ministeriums der Justiz , des Kultus und Unter -

aus dem vorigen Frühjahr sind die Behörden an -°">üen worden , den privaten Bauherren , Architekten1
Kühern mit Rat an die Hand zu gehen , wie der
Endigen Bauweise wieder mehr Eingang in unse -

-V # »L
’
*

nöe berschafft werden möchte. Es ist ja leider zu
rbalt daß unsere schönsten Landesteile durch häß -

Fluten verunstaltet werden . In erster Linie sollte
,̂8roßh . Regierung mit gutem Beispiel vorangehen

solche Gebäude erstellen , wie wir sie in der Saat -
üri^ kr 11011 ' n Augustenberg uttö cutd) auf der Hochburg
fert«
^ lief
nst°b
ünger
ingck

' 1
wick' F ^ in dies ein junges , und wie es scheint sehr streb -

ß dw Fp unternehmen , das den allerbesten Eindruck macht .
Zweiten Kammer wurde bereits wieder an -

'
,
-nan solle die Saatzuchtanstalt von der Hochburg"" weil sie dort zu sehr abseits des Verkehrs

Bodenverhältnisse dort ungünstig seien , die
^ .

' chwer zn erreicken sei . Ich habe s. Zt . auch
t Errichtung der Saatzuchtanstalt gesprochen ;

nun einmal auf der Hochburg ist , muß
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- Rhe damit über zu den 88 ~—Ü, Saatzucht -
Hochbur g. Tie Saatzuchtanstalt ist neu

ck und erscheint zum erstenmal im Budget mit
dlusgabcbetrag für die Budgetperiode von 20 200** ist dies

P# *' dieselbe
en 3" D > it>r—. unbedingt die Zeit lassen , sich zu entwickeln und
ciitfO * : feigen , ob sic etwas leistet oder nicht . Was uch
tibj*’

habe , hat mir sehr gut gefallen . Ich war
sehr srüh im Jahre dort , und die Anbauvcr -dtvaren uoch nicht so weit gediehen , daß man sich ein

ordentliches Bild darüber machen konnte . Sehr begrüß, ,
habe ich es , daß der Saatzuchtleiter auf die heimischen
Saaten ganz besonderen Wert legt . Wir haben uns bis¬
her durch Jahrzehnte hindurch damit beholfen , von Nord¬
deutschland oder vom Ausland unsere Saaten zu beschaf¬
fen , und wir haben dabei die unangenehme Beobachtung
gemacht , daß diese Saaten nicht immer so eingeschlagen
sind , wie wir es erwarteten .. Insbesondere sagte mir dci
Saatzuchtleiter , daß er badischen Landweizen gefunden
habe von hervorragender Qualität , den er weiter zu züch¬
ten gedenke . Das ist ja nun eine Arbeit von Jahren und
Jahren ; aber es wäre sehr dankenswert , wenn wir aus
Grund dieser Arbeit im Lande eine Saat bekämen , einen
Weizen , der unseren lokalen und klimätisHen Verhältnis
sen entsprechen würde .

Sodann habe ich mir auch aus der Hochburg die neue
Saatzuchtscheunc angesehen und habe gesehen , daß man
dieselbe auch mit einem .Keller versehen hat . Dieser Kel¬
ler soll zeitweise unter Wasser stehen , und zwar deswegen ,weil eine Drainage in den Keller führt . Einem nichttech¬
nisch gebildeten Beamten kann vielleicht so etwas zu -
stoßen ; aber wenn eine Bauinipektion so arbeitet , so ge¬
hört das festgenagelt .

Tie Saatzuchtanstalt beschäftigt sich dann des weiteren
mit der Verbreitung von Flugblättern und hat auch
darin eine recht rege Tätigkeit entfaltet , indem sie dal
Hederichspritzversahren empfiehlt , über die Brandkrank¬
heiten des Getreides , über Mutterkorn , über die Ein¬
richtung der Landespflanzenzüchtung , Sortenanbauver -
suche und viele andere Tinge mehr Schriften hinausgibt .
Ich gehe über zu den

§§ 10—14 ; Landwirtschaftliche Winter -
schulen und Wanderlehrer . Angefordert wer¬
den für die Budgetperiode 203 320 M . , oder 23 870 M .
mehr als in der letzten Budgetperiode , welche sich aus
Gehaltszulagen , der Anstellung eines Qbstbaulehrers , der
Anstellung weiterer Lehrer und dem Rechnungsdurch¬
schnitt ergeben .

Es wurde in der Landwirtschaftskammer von seiten der
Laudwirtschaftslehrer angeregt , daß zweite Landwirt¬
schaftslehrer an den Winterschulen angestellt werden möch¬
ten . Es wurde damals seitens des Herrn Regierungs¬
vertreters die Zusage gemacht , daß diese Anregung in
wohlwollende Erwägung gezogen werde und es wurde
neulich auch in der Budgetkommission seitens des Herrn
Regierungsvertreters mitgeteilt , daß für Freiburg bereits
ein weiterer Lehrer angestellt worden sei. Es wäre wün¬
schenswert , wenn die Winterschulen , wenigstens die grö¬
ßeren und stark besuchten Winterschulen , noch besser mit
weiteren Lehrkräften ausgestattet würden . Leider ist der
Besuch der Winterschulen immer noch nicht derjenige , wel¬
cher er sein könnte . Das ist sehr zu bedauern , und dies
um so mehr , als unsere Landwirtschaft nach vielen Jahren
der Misere , sich nun doch auch in aufsteigendcr Linie be¬
wegt und unsere Landwirte doch wohl jetzt etwas mehr
Mittel zur Verfügung haben sollten , um ihren jungen
Nachwuchs auch entsprechend fachlich ausbilden zu lassen .

Über die Soldatenvorträge , welche erst seit kurzem ein -
gcsührt worden sind, wird Günstiges berichtet , und wie
uns mitgeteilt wurde , soll die Militärbehörde die Zusage
gegeben haben , dem uachzuforschen, welchen Berufen sich
nun diese Soldaten , wenn sie vom Militär entlassen
werden , zuwcnden , ob sie sich wiederum ihrem von
Jugend auf erlernten landwirtschaftlichen Beruf zu¬
wenden werden oder ob sie trotz Anregungen , welche



ihnen diese Soldatenvorträge gegeben haben , doch land -
flüchtig geworden sind.

Ich gehe über zu 88 . 15—18 : Ackerbausch u I c
Hochburg . Ai^gefordert werden für die Budgetperiode
75 280 M „ oder mehr 21160 M . , und zwar für größere
Bauherstellungen 20 000 M . , der Rest für Gehalte , Woh -
nuugsgcld und andere persönliche Ausgaben nnt zusam¬
men 1160 M .

Der bauliche Unterhaltungsaufwand für die Hochburg
beträgt nach dem Rechnungsdurchschnitt 8400 M . per
Jahr . Für größere Bauherstellungen werden 10 000
M . per Jahr nachgefordert , und hier hat sich ein Rechen¬
fehler ergeben , welchen der Herr Regierungsvertreter auch
in der Verhandlung der Budgetkoinmission zugegeben hat .
Es war nur vorgesehen , für die gesamte Budgetperiode
einen Mehraufwand von 10 000 M . für größere Bauher -
stelluugen zu verwenden , während diese 10 000 M . im
Budget pro Jahr eingestellt sind und sich somit für die
Budgetperiode auf 20 000 M . erhöhen . Prinzipiell hätten
diese 10 000 M . für größere Bauherstellungen entspre¬
chend dem Etatgesetze nicht in dein ordentlichen Etat , son¬
dern in dem außerordentlichen Etat erscheinen sollen . Ich
habe nun die Beobachtung gemacht , daß die Hochburg
baulich sich in einem sehr guten Zustand befindet . Der
Unterhaltungsaufwand , der pro Jahr dafür verwendet
wird , beträgt ichon 8400 M . Wenn ich von meiner eige¬
nen Wirtschaft reden darf , so kann ich wohl sagen , daß
mein Hof in Langenzell um das Dreifache größer ist und
daß ich doch nicht 8400 M . per Jahr für den Hof aus¬
gebe. Tann habe ich den Schweinestall gesehen , der auch
erst vor kurzer Zeit gebaut worden ist, der aber von
außen durchaus nicht einem Schweinestall gleichsieht , son¬
dern einer Burg . Er ist mächtig ans roteni Sandstein
gehauen und mit schönen Verzierungen versehen , aber im
Innern nicht zweckentsprechend , den » die Koben sind für
die großen Schweine viel zu klein hergestellt worden .
Hätte man diese Mittel statt auf die äußere Fassade auf
die praktische Ausgestaltung des Stalles selber verwen¬
det , so hätte mau sicher ein wesentlich besseres Resultat
erzielt . In der Budgetkommission wurde sehr treffend
angeregt , daß solche Bauten in so pompösem Stile durch¬
aus verwerflich feien und daß man Bauten Herstellen
solle, welche unseren Landwirten als Muster dienen kön¬
nen , von denen sie sich sagen können , das ist etwas , was
ich, natürlich in kleinerni Maßstabc , anch Wohl in der
Heimat veriverten kann .

Ich gehe iiber zu 88 10—22 : L a n d W i r t schafts¬
schule A u g » steuber g . Für die Budgetperiode
tvcrdcn augesordert 41 680 M . , gegenüber 40 850 M . der
Vorhergehenden Budgetperiode .

Für persönliche Ausgaben erscheint eine
Mehrforderung von . 1750 M .,
dahingegen mindert sich 8 49, Gehalte , um 7000 M .,
8 20 , Wohnungsgeld , um . . . . . . . 600 M . ,
8 22 , persönlicher Aufwand , um . 1400 M .,

in Summa um . 0000 M .
Abzüglich der angeführten 1750 M . Mehrforderuug

verringert fick das Gesamterfordernis für die Budget¬
periode um 8170 M .

Auch hier kann ich nur wieder erwähnen , daß in dem
Äußeren des Baues der Landwirtschaftsschule Augusten -
berg ein ziemlicher Luxus getrieben worden ist, daß dage -
gegen das Innere des Gebäudes , insbesondere die Gänge ,
sehr zu wünschen übrig lassen . Diese Gänge sind ganz

abnorm eng . Ich möchte anrcgen , ob man nicht die di,
len Schränke , welche auf den Gängen stehen , dort imtfft-
neu könnte , damit der Verkehr auf den Gängen wicklii
möglich wäre . Fast möchte ich sagen , es ist polizeilich :
eng , wie diese Gänge beschaffen sind.

Ich gehe über zu 88 23 und 24 : Hufbeschlaj .
schulen . Für die Bndgetperiode werden in Tum»
angefordert 28 100 M . , gegenüber 34 200 M . der «
gangenen Budgetperiode .

Tie Minderung betragt somit 6100 M . Sie erg!
sich daraus , daß an Lehrgeld für Schüler und Stivend« ^ sten
7700 M . eingespart werden konnten , während für c
sonstigen Aufwand neu eingestellt sind 1200 M.
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§ 25 : Landwirtschaft l i ch c Haushal¬
tung s s ch u l e n , ist gleich der früheren Budgetperick
eingestellt mit 2000 M .

8 26 : Förderung der Schweinezucht erschein
mit 28 000 M . für die Budgetperiode gleich der vergav
nen Budgetperiode und erfährt leider keine Erhob«

ui ganzen
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Es ist ein langjähriger Wunsch der beiden Häuser mcü

fach zum Ausdruck gebracht worden , daß man für im
Schweinezucht mehr tun solle. Die Zahl der Zchlvein
im Land ist , sehr groß , die Schweinezucht nimmt in«
größeren Umfang und größere Bedeutung an , insbM
dere für den kleinen Landwirt , und der Betrag , der ein»
stellt ist , erscheint uns seit Jahren zu niedrig : aber aut
in diesem Budget ist keine Erhöhung des Etats e«
treten .

Übergehend zu 8 27 : Förderung der P f erb !
zucht , werden für die Budgctperiode 288 000 M . einjt
stellt , oder 12 000 M . weniger , wie in der früheren W
getperiodc und wird dies dahin erläutert , daß der Gebin¬
des technischen Beamten für Pferdezuchtangelegenbeiv
im Großh . Ministerium hier in Wegfall gekommen "■
und bei Titel 181 Aufnahme fand .

8 28—31 : Für Förder u n g der Rind vsied -

zucht , werden angefordect für die Budgetperiode 18v ^
M . Abgesehen von einer kleinen Mehrforderung w ®
M . für Gehalte , erscheint erstmals unter 8 30 für den -
trieb der Farreuaufzuchtstatioueu eine Anforderung ^
130 000 M . . welche bisher unter „ B . AußerordcistM
Etat , 8 1 " bei dem Betriebe der RiuderstamMäv "
stationen eingesetzt war .

Die Erläuterungen besagen , daß sich die öarren^
zuchtstationen entgegen den Rinderstammzuchtüan »
bewährt hätten , daß letztere in Farrenaufzuckststaü̂
nmgewandelt worden seien und nunmehr als oauer 1

Einrichtung in den ordentlichen Etat übernoM
werden .
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Hierzu bemerke ich, daß es mit Freuden zu
ist, daß die Jungviehweiden sich im Lande mehren
daß mehr und mehr die Ansicht sich geltend macht,

^ ^ ländlich
l>una - und vor allen Tinaen .Kuckitvieb nicht inr ~ - da ick,

diese
Mtenbe

IZung - und vor allen Dingen Zuchtvieh nicht
aufgezogen werden kann .

88 32—37 : Für die R i n d v i e h v e r sicher !
^

werden angefordert für die Budgetperiode 54,1 ,
Eine Minderung von 1520 M . erfährt 8 34 bei beih ü

sönlichen Ausgaben . Eine Erhöhung tritt ein bei * ,
M . , 8 36 , sonstiger »
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Gehalte , um 1430 M . , ^ ucgewand für die P e r b a n d s v e r w a l t 24gg,
Höhe von 7520 M . : 8 37 , St a a t s b e i t r ä g e 1 " '
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R i n d v i e h v e r s ich e r u n g , uni 139 080 M -

nMchingAtzE ,
Budgetperiode . Der erhöhte Staatszuichub Fii ^ ^
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si5 Sem Anwachsen der Versicherungswerte der Rind -
Mbestände.

W ist erfreulich , zu konstatieren , daß die Versiche-
wgcn sich mehren und daß die Landwirte von dieser
Michcn und wohltätigen Einrichtung mehr und mehr
^brauch machen. In Kürze darf ich anführen , daß Orts -
« iicherungen bestanden im Jahre 1906 363 , inr
Me 1907 380 , im Jahre 1908 400 . Daran

Moren beteiligt im Jahre 1906 31 336 Viehbesitzer , im
l-hre 1907 33183 und im Jahre 1908 34 528 . Die Ver -

itzxichjMlherten Tiere sind gestiegen von 1906 auf 1908 von
'« 855630 M . auf 52 773 180 M . Im Jahre 1908 waren
an ganzen 139 605 Stück versichert . Ter gesamte Vieh -
äri des Landes umfaßt aber ungefähr 670 000 Stück ,
kawus ist zu entnehmen , daß noch eine sehr , sehr große
M von Viehbesitzern sich die Viehversicherung noch nicht
?! eigen gemacht hat .

Ilbcrgeheud zu §§ 38— 41 . Tierhygienisches
enstitut in Freiburg i . Br .
Ür,gefordert werden 56 080 M . , gegenüber 44 290 Dt .

in vergangenen Budgetperiode .
Tie Mehrforderung ergibt sich bei den §8 38 und 40

«t 110 M . und 2300 M . und betrifft Gehalte und
hnorare.

Schweine , für welches bisher im Ankauf 8000 M . per
r
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einfÂ r ausgegeben wurden , nunmehr vom Institut selbe
m EMellt wird .

das Rotlaufserum zur Bekämpfung der Rotlauf -

E " "
^ ^ Ebestand im Lande schwankt zwischeir 500 000 und
IjwOOO Stück . Geimpft waren im Jahre 1907 nur
1^ 81 und im Jahre 1908 ist diese Zahl um ungefähr

gesunken auf 24 549 . Erstaunlich ist es , wie das
M ^ V^ Msvrum als Heilmittel auf die erkrankten Tiere

Im Jahre 1907 wurden 802 an Rotlauf erkrankte

G*

vre

fett geimpft und genesen sind davon 687 . Im - Jahre

Gebiet von neuem von der Versuchsanstalt
^ U°«ustenberg aufgegriffen wurde , so ist es eigentlich un

^iich , daß man hier eine Kürzung voraenommen
- annehme , daß man auf diesen : Arbeitsgebiet> r weiter schreiten , daher auch inmrer wettere Kosten'"

rdersich werden dürsten .r » "
00 13 und 44 . Weitere Maßnahmen zur^ vruna derg oer Landwirtschaft .

r werden angesordert für die Budgetperiode 111 220
“ gegenüber bisher 135 140 M . Die Minderung von-1000 M . findet sich in 8 43 für verschiedene
E des landwirtschaftlichen Betriebes . Ter Herr Re
ngsvertreter hat in der Budgetkomnttssion mitge -
aß diese Minderung darauf zurückzuführen sei , daß

. wurden 548 kranke Tiere geimpft und davon sind
I . 01 404 . Genesen sind im ganzen 87,4 Proz . der er -'ten Tiere : ein Fingerzeig , daß man das Rotlauf -
l uv, in weit ausgedehnterem Maße verwenden sollte .

tfd) gehe über zu842,BekämpfungderPflan -'
rankheiten .

I ^
rbei erscheinen 2 460 M . , somit 540 M . weniger wie

was mit dem Rechnungsdurchschnitt begründet

zurzeit keine Zuschüsse mehr an die Getreidelagerhäuser
gegeben werden . Nicht begründet erachte ich aber die
Kürzung , soweit sie auf die Landwirtschastskammer Bezug
hat . Es heißt in den Erläuterungen , daß die Kürzung
darum cintreten könne , weil gewisse Gebiete bereits von
der Landwirtschaftskammer bearbeitet werden . Ties be¬
deutet eine Minderung des Budgets und damit auch eine
Schädigung unserer landwirtschaftlichen Interessen . Wir
sind der Meinung . , daß das Staatsbudget mindestens in
der Höhe , wie es bisher bestand , iveiter bestehen sollte ,und daß die Landwirtschaftskammer nebenbei mit ihren
Mitteln auch für die Interessen der Landwirtschaft ein -
trcte . Auch für das Ausstellungswesen ist eine Minde¬
rung eingetreten : in das letzte Budget waren dafür
30 000 M . eingestellt , in diesem Budget sind es nur noch
25000 . Und doch stehen zwei Ausstellungen in Aussicht :
die Mittelbadische in Offenburg in diesem Jahre und die
andere im Jahre 1911 ist die Ausstellung der T . L . G .
in Kassel , welche die 25 . , also gleichsam eine Jubiläums¬
ausstellung ist , an welcher voraussichtlich das Land Ba¬
den sich wird beteiligen müssen.

Übergehend zum außerordentlichen Etat , habe ich schon
erwähnt , daß in 8 1 , U n t e r st ü tz u n g des land¬
wirtschaftlichen A u s st e l I u n g s w e s e n s , ge¬
gen früher 5000 M . weniger eingestellt sind.

In 8 2 , R e h k u l t n r u n d R e b v c r e d e lungs¬
versuche aus A u g u st e n b e r g , sind für die Weiter¬
bebauung des am Türmberg erworbenen Rebgeländes
5000 M . eingestellt . Ich darf hier auch gleich 8 3 des
außerordentlichen Etats anführen , für ein R e b ber¬
ed e l u n g s h a u s der landwirtschaftlichen
V e r s u ch s a n st a l t A u g u st e n b e r g . Hier sind
30 000 M . angefordert zur Aufzucht von reblausfesten
Amerikanerreben . Es ist unzweifelhaft dankenswert , daß
die Grotzh . Regierung in Erkenntnis der großen Gefah¬
ren , welche die Reblaus darstellt , nach Mitteln sucht, um
dieser Gefahr beizeiten zu begegnen . Ich kann sagen , Gott
sei Tank , ist Baden noch von der Reblaus verschont : aber
da das Elsaß und die Schweiz verseucht sind , ist es sehr
leicht möglich , ja wahrscheinlich , daß die Reblaus auch
ihren Einzug im Lande Baden halten wird . Tann wür¬
den die bis jetzt gezogene» Edelreben der Reblaus unter¬
liegen , und da die Erfahrung gezeigt hat , däß die Ameri¬
kaner Unterlagen, -wenn auch nicht reblaussicher , aber doch
reblausfest sind — sie werden wohl von der Reblaus be¬
fallen , aber nicht von ihr bemeistert — so ist es sehr dan¬
kenswert , daß die Versuchsanstalt Augustenberg die Reb -
kultur von reblaussesten Weinstöcken in die Hand genom¬
men hat . Ani Turmberg ist ein ziemliches Gelände jetzt
mit den verschiedensten Sorten Amerikanerreben ange -
pflanzt : dieselben haben jetzt die Schnittreife erreicht . Es
ist eine ziemlich beträchtliche Fläche mit Edelrcbcn ange¬
pflanzt und nun soll auf diese Schnittlinge der Amerika¬
nerrebe das Edelreis aufgepfropft und in dem neu zu
erstellenden Rebveredelungshaus angezogen werden .
Wenn diese Züchtung gelungen ist, und wenn diese Pflan¬
zen soweit gediehen sind, daß sie hinausgegeben werden
müssen , so wird unter Kontrolle der Regierung und spe¬
zieller Aufsicht der Versuchsanstalt die Amerikan ^xrebe
dann im Lande an geeigneten Plätzen gezüchtet werden ,
und nian wird dann ermitteln müssen , ob die Qualität
des Weines nicht unter dieser neuen Kulturart gelitten
hat . Man sagte mir , die Qualität ginge doch etwas
zurück : aber von zwei Übeln ist zweifellos dann die
Amerikanerrebc als Unterlage doch wohl das geringere .
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Das größere Übel wäre es , wenn unsere Rebländereien
durch die Reblaus vernichtet würden .

Es ist in der Hok>en Zweiten Kammer ein Äntrag
seitens der Herren Zehnter und Genossen eingegangen,
dahingehend, daß die Taylorrebe int Lande weiter ge¬
züchtet werden dürfe . Diese Taylorrebe ist eine weiße
Amerikanerrebe , die schon im Jahre 1874 nach Baden
cingesührt worden ist , t>nd seitdem ohne Schaden für
unseren badischen Weinbau gezüchtet wurde . Aber auf
Grund der bundesrätlichen Anschauung hat im Jahre
1905 sich unsere Regierung veranlaßt gesehen , den Anban
der Taylorrebe zu verbieten und verlangt , daß die Tay¬
lorrebe wieder entfernt werde. Dem haben sich die Wein¬
bauern mit aller Energie entgegengestellt und gesagt:
Wir haben von 1874 bis 1905 diese Taylorrebe in Hän¬
den , und wenn wir auch keinen besonders guten Wein
daraus zogen , so haben wir wenigstens einen Haustrunk
aus diesen Reben bekommen, der uns viel sicherer war ,wie der aus Edelreben gezogene Wein, und wir sehen
nicht ein , warum jetzt mit einem Male diese Taylorrebe
entfernt werden soll . Dem Antrag des Herrn Zehnter
hat auch der Herr Minister in der Sitzung der ZweitenKammer insofern zugestimmt, als er gegen die Annahme
desselben keine Einwendung erhoben hat . Aber Seine
Exzellenz haben gesagt, es sei doch nicht absolut erwiesen,ob die Taylorrebe gegen die Reblaus fest sei : die einen
sagen, sie zeige an , wenn sie von der Reblaus befallen sei,dann hätte man dasselbe, wie bei unseren jetzigen Edel¬
reben ; andere sagen aber , sie zeige es nicht an , und dann
könne die Reblaus an der Taylorrebe wuchern und vonda aus sich im Lande verbreiten , und es läge die Gefahrvor, daß eben diese Verbreitung sehr rasch vor sich geht ,weil schon die Taylorrebe in großen und verschiedenen
Bezirken des Landes angebaut werde, und es hat Seine
Exzellenz mitgeteilt , daß er die Tayhorrebe nach dem
Elsaß oder nach Lothringen hinübergebe, ich glaube nachdem Elsaß , und daß sie dort in verseuchten Gebieten an¬
gepflanzt werden soll , um festzustellen , in welchem Grade
sie reblausfest sei. Hiernach gehe ich über zu

^ .rrer v rr , E r n n a h m e der Landwirtschaft :
sie findet sich ini Staatsbudget auf Seite 192 . Im
ordentlichen Etat unter 88 1—3 sind in Summa für die
Budgetperiode in Einnahme 121140 M . eingesetzt , gegen¬über 26 240 M . der letzten Budgetperiodc . Die Erläu¬
terungen geben in 8 2 den Ertrag der Farrenaufzucht -
statioNen mit 90 000 M . an , der teilweise früher unter
dem Ertrag der Rinderstammznchtstationen im außer¬
ordentlichen Etat mit 35 000 M . angegeben war und
nunmehr auf den ordentlichen Etat übernommen ist.

Ihre Budgetkommission stellt den Antrag :
Das Hohe Haus wolle den Staatsvoranschlag der

zur Verhandlung stehenden Titel gemäß den Be¬
schlüssen der Hohen Zweiten Kammer in Ausgabe
und Einnahme mit der Änderung genehmigen, daß
die in Titel XVI 8 18 eingestellten 25 600 M . um
5000 M . gekiirzt werden ; die Budgetkommission er¬
sucht die Großh . Regierung , in wohlwollende Er¬
wägung zu ziehen , ob nicht in dem zn erwartenden
Nachtragsetat der gekiirzte Betrag von 5000 M . für
die Landwirtschaft zu Zwecken der Schweinezucht an¬
gefordert werden wolle.

Auf Anregung des T u r ch l a u ch t i g st c u Präsi¬
denten werden die allgeincinc und die besondere Be¬
sprechung verbunden.

Graf von Kageneck : Die zu Zwecken des Rebbamj
angeforderten reichlichen Mittel geben mir Veranlassung,
der Regierung den Dank auszusprechen für die warme
Fürsorge , die sie diesem schwer um seine Existenz kämp¬
fenden Zweige der Landwirtschaft angedeihen läßt . Für
den Rebbau kann in der Tat nicht genug getan werden.
Tritt doch die betrübliche Erscheinung zutage, daß die
Fläche , auf welcher das edelste Gewächs gebaut wird,
welches der Boden hervorbringt , von Jahr zu Jahr
zurückgeht , weil der Rebbau sich nicht mehr lohnt.

In die trüben Schatten der letzten Jahre hat das neue
Weingesetz vom letzten Jahre einen Lichtstrahl geworfen.
Wenn auch hierin mancher wahlberechtigte Wunsch zurüel-
gestellt werden mußte und unerfüllt blieb, so sind wir
doch einen guten Schritt vorwärts gekommen , was ich
hiermit gerne offen aussprechen möchte . Durch die räum¬
liche und zeitliche Beschränkung der Zuckerung nnb die
verschärften Strafbestimmungen sind die Produzenten
uird der reelle Weinhandel viel besser wie früher geschützt
Jedenfalls scheint es mir , daß die Wasserleitungen seither
mehr geschont werden, und die natürliche Folge davon
war , daß sich der Weinverkauf im letzten Jahre rasch, in
glatter Weise und zu annehmbaren Preisen vollziehen
konnte. Diese Preissteigerung ist allerdings zum großen
Teil auf das Konto der quantitativ sehr geringen Herbste
der letzten Jahre zurückzufllhren: allein ich habe die
Überzeugung, daß auch bei eintretendem guten Herbste
die Weinpreise sich auf annehmbarer Höhe halten werden,
jedenfalls aber nicht mehr auf das niedere Niveau der
früheren Jahre — ich denke da hauptsächlich an das Jabr
1905 — zurückfallen werden . Tie Unrentabilität des
Rebbaues ist in erster Linie auf die große Steigerum;
der Bebauungskoften zurückzuführen. Zu der Stcigerimz
der Löhne kommt die vermehrte Arbeit in den Reben,
bedingt durch die notwendige Schädlingsbekämpfuntz .
Diese Schädlingsbekämpfung hat allmählich einen der¬
artigen Umfang angenommen , daß die Zeit kaum mein
dazu reicht . Als schlimmster Feind unserer Reben bot
sich in den letzten Jahren der Heu- und Sauerwurm ge¬
zeigt, welcher die guten Aussichten der letzten Jahre Zw"
Teil vollständig zerstört hat . Tie von Sachverständige»
dagegen anempfohlenen Mittel wurden im letzten Zow'
mer mit regem Eifer angewandt . Ein Erfolg blieb ihnen
leider versagt, woran übrigens die abnorm schlechte Wit¬
terung des letzten Sommers mit schuld war . Es wäre
dringend zu wünschen , daß es der Wissenschaft gelinge»
möge , ein taugliches Mittel gegen diesen gefährlichen
Schädling zu finden , und ich bitte die Großh . Regierung
diese Bestrebungen nach Kräften zu fördern .

In der letzten Zeit hört man so oft das Wort von der
Degeneration unserer Reben . Ich halte das zum winde-

sten für übertrieben . Nach meiner Ansicht sind unsere
Reben überhaupt nicht degeneriert . Wenn man in jede '"
Frühjahr fast aus allen Teilen des Landes in den
richten lesen kann , daß die Reben reichlichen Samenaniatz
und üppiges Wachstum zeigen — was namentlich in ^
Tat letztes Frühjahr der Fall war — so kann man de
doch nicht von einer Degeneration sprechen . Zugegcb ^
muß dagegen werden der Mangel an Widerstandsfähig
keit gegenüber Witterung und Schädlingen . ErE
Schuld daran hat aber hauptsächlich der Umstand , da?
unsere Reben vielfach zu alt sind , daß die Stöcke in view
Stücken zu eng stehen , um Licht und Luft Hindi rcb

^
lassen , wodurch die Verbreitung und Vermehr»»"
Schädlinge sehr gefördert wird . Eine durchgehend
planmäßige Verjüngung ist daher dringend geboten. * j
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Mehrungen in Wort und Schrift fehlt es ja nicht, aber
Ler Durchführung steht doch recht vieles im Weg, vor
allem die Kosten der Neuanlagen und die Aussicht, bei
der jetzigen Geldknappheit 5—6 Jahre auf den Ertrag
warten zu muffen. Auch sind die Würzlinge zu teuer ,ite dürfen von anderen Weinbaugebieten wegen der
Reblausgefahr nicht bezogen werden. Mit großer Be¬
friedigung habe ich vernommen , daß von der Landwirt -
schaftskammer in verschiedenen Weinbaugebieten Reb-
jchulen angelegt worden sind , und ich hoffe , daß sich bald
in jeder Weinbaugegend solche Rebschulen befinden wer¬te» und daß dieselben durch ausreichende Mittel von'eiten der Regierung recht leistungsfähig gemacht werden.Wir am Tuniberg sind auf die Rebschulen am Kaiserstuhl
angewiesen und als ich im letzten Jahr eine Neuanlage
machte, waren dort zweijährige Würzlinge überhauptmcht zu haben, so daß ich zufrieden sein mußte , einjährigezu bekommen, und zwar zu dem doch recht erheblichenPreis von 7 M . pro 100. Das sind Zustände , welche ge-
mtz einer Änderung und Besserung bedürfen , und ichbitte auch hier um Abhilfe. Die Lust zu Neuanlagenbürste auch gefördert werden dadurch, daß die Prämiie¬rungen sich nur auf Neuanlagen beschränken sollten ; es .würde das für viele ein Ansporn sein, wieder Flächenkür Reben anzulegen, welche auch früher dem Weinbaugewidmet waren .

Tie beste Hilfe, welche unserem Weinbau zuteil wer¬den könnte, wäre wieder einmal ein voller Herbst . Undtoöm man beobachtete , wie auch in diesem Frühjahrunsere Rebbauern mit frischer Kraft , unermüdlichem8ieiß und unerschüterlichem Optimismus an die schwereArbeit in ihren Weinbergen herangegangen sind , so sindlbuen gewiß nach so vielen Mißjahren wieder bessere3e>ten zu gönnen. Hoffen wir , daß in diesem Jahr dieÄe Prophezeiung „Kometenjahr — gutes Weinjahr "
Wahrheit wird .

®tüf vonAndlaw : Ich möchte nicht , wenn wir denEl Landwirtschaft behandeln und ich wieder mit dem«eingesetz komme , mir hier den Ruf eines enfant ter =nt>le verdienen. Sie wissen aber alle, das Hemd istEm meist näher als der Rockbund so geht es auch unsMinbauern . Im Großen und Ganzen erkennen wirankbar die gute Wirkung des neuen Weingefetzes an .
^ Preise sind gestiegen , die materielle Lage unsererEkinbauern hat sich gehoben oder sie beginnt sich zuueben; f 0 von Ijeute auf morgen geht ja die Sache auchdenn unseren Weinbauern stecken ja auch noch die'
chlechteu 80er Jahren in den Knochen , resp. in dem Geld-beutel (Heiterkeit) . Das neue Weingesetz übertrifst seine
Vorgänger an Schärfe, aber immerhin enthält es einige
Zucken . So ist über Trockenzuckerung nichts enthalten ,i es ist der gesetzlich gestattete Zuckerwasserzusatz von
^ .dwz. immer noch ein bedeutender. Wenn man bedenkt ,
^ man unter 100 Liter Wein 20 Liter Wasser als

bezahlen muß , ist es immerhin bedenklich . Es heißt
^ in § 5 des Gesetzes, daß der Verkäufer verpflichtetden Abnehmer zu orientieren , ob er ihm reinen Wein^^aust oder gezuckerten Wein . Ich wünschte aber , daß
^ jentlich der Abnehmer im Kleinen , der Konsument ,
Drüber orientiert wird, was ihm verkauft wird , was er^ t ; dort kommt es doch wohl darauf an.

ferner wäre es sehr zu begrüßen , wenn ein Modus
Kunden würde, der die Zuckerung in guten Weinjahrenr*' 1Mietet, in Jahren , wo es überhaupt nicht notwendig

ist . Ich bin nach wie vor ein Anhänger der Trocken¬
zuckerung , d . h . einer Verbesserung ohne die Vermehrung .Ich meine, man soll dem Wein gleich nach der Lese den
nötigen Zucker zusetzen, den ihm eventl. ein kalter und
nasser Sommer vorenthält . Wie ich schon erwähnt habe,beginnt sich der Wohlstand auf dem Lande ein wenig zuheben . Aber das ist namentlichbei den Leuten der Fall , diemit eigenen Kräften ohne jede fremden Taglöhner arbeitenkönnen, die ihr Gut selbst umtreiben können. Wer mit
fremden Kräften arbeiten muß, wird wohl heutzutage
schwerlich bei der Landwirtschaft viel aufstecken. Es
drängt eben alles auf dem Lande nach der Stadt . Des -
halb sind auch die Arbeiter dort zu rar . Auf dem Lande
haben wir Arbeitermangel , in der Stadt haben wir die
Arbeitslosenversicherung. Schicken Sie einmal diese
Arbeitslosen zu uns aufs Land, wir haben schon Beschäf¬
tigung für sie. Aber da wollen die Herrschaften nich.
hin, da gibt es keine Vergnügungen , da gibt es keine
Suppenkarten (Heiterkeit) . Es wurde neulich schon in
diesem Hohen Hause durch Herrn von Göler als Baro¬
meter für den Wohlstand unserer Bevölkerung die Zu¬
nahme der Sparkasseneinlagen angeführt . Es ist ja
richtig, die Sparkasseneinlagen haben zugenommen, aber
es sind meist die Arbeiter - und die dienenden Klassen,
welche diese Spareinlagen machen , die haben es ja sehr
leicht bei ihren ziemlich hohen Löhnen und da sie keine
Lasten zu tragen haben — sie zahlen keine Steuern , sie
zahlen beinahe keine Umlagen —, Ersparnisse auf die
Sparkasse zu bringen . Bei dem Mittelstand ist es
anders , da kommen die hohen Steuern , die verschiedenen
Abgaben an die Versicherungskassen , die Krankenkassen
besonders und dann die hohen Löhne für ihre Angestell¬
ten , so daß am Schluß nichts übrig bleibt . Auch sind
bei uns Grund und Boden zu einem Steuerwert einge¬
schätzt , den sie längst nicht mehr haben. Das läßt sich
bei jeder Versteigerung Nachweisen. Ja , in der Nähe der
Stadt , wo die Güter und Felder noch in dem Bereich
der Lokalzüge liegen, wo sich der Gemüsebau durch die
Abfuhr nach der Stadt noch rentiert , noch lohnt , da läßt
sich noch etwas machen .

Ein weiterer Fehler , der auf dein Lande gemacht wird ,
ist der der zu teuren Bauten . Die Gemeindebauten ,
seien es nun Schulhäuser oder Rathäuser , sind viel zu
luxuriös , namentlich im Äußeren, und da kommt hinter¬
her der Katzenjammer mit den Umlagezetteln, in der
Stadt wie auf dem Lande. Ein Schulhaus , ein Rathaus
auf dem Lande sieht heutzutage meist städtisch aus . Vor
ländlicher Einfachheit ist keine Rede mehr. Unser -;
Bauern machen Schule in der Stadt , sie kommen hin .
sehen die schönen Bauten und dann werden Pläne ge¬
macht , dann kommt noch der Architekt , sieht sich die Sache
an und dann wird drauf los gebaut. Ich erinnere mich
noch gern eines Ausspruches, der in diesem Hohen Hause
gefallen ist — es war , glaube ich, in der vorletzten Ses¬
sion — von einem Mitglied dieses Hohen Hauses , und
der lautete : Jede Zeit drückt ihren Bauten ihren Stempel
auf . Und der betreffende Redner hob auch noch auf
die einfachen nüchternen Bauten nach den großen napo -
leonischen Kriegen ab, jene nüchternen Bauten , die bis
in die Hälfte der 30er Jahre reichen. Und warum ? Weil
eben das Geld fehlte. Ich glaube aber , daß wir keinen
Grund haben, unseren Bauten heutzutage den Stempel
des Geldüberflusses aufzudrücken . Ich glaube, wir haben
allen Grund , einfach und auch etwas nüchterner zu bauen ,denn wo man hinsieht : nichts wie Schulden, sei es im
Staat oder auch in der Gemeinde. Und man weiß balL
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nicht mehr , woher man die Steuern holen soll, wo man
sie nehmen soll.

Einen anderen wunden Punkt auf dem Lande möchte
ich noch anführen , und der betrifft die Krankenpflege .
Die Kranken auf dem Lande sind iibel dran , namentlich
im Sommer zur Zeit der Arbeit : höchstens wird zur
Pflege ein Kind znrückgelassen , das zur Arbeit nicht zu
brauchen ist . Wenn dafür irgend welche Mittel flüssig
würden , vielleicht in jeder Gemeinde , mit Staatsunter -
ftützung , das wäre sehr zu begrüßen . Ferner , wenn man
aus ben Lungenheilstätten , über die ich in der vergan¬
genen Session einmal gesprochen habe , wenn man aus
den Lungenheilanstalten , deren Wert viel angezweifelt
wird , allgemeine Genesungsheime , allgemeine Rekonva -
leszentenheime machen würde , wo sich die unbemittelten
Leute von einer Lungenentzündung oder vom Typhus
erholen können , oder wo sie nach einer schweren Opera¬
tion nntergebracht werden könnten , wo der Rekonvales¬
zent sich bei guter .Kost und guter Lust fern von der
häuslichen Misere erholen und kräftigen könnte und
dann gekräftigt seinen : Beruf wieder zurückgegeben wer¬
den könnte . Auch über die Tuberkulose sollte in der
Schule mehr gelehrt werden . Die Desinfektion nach so
viel Krankheiten sollte der Staat in die Hand nehnien
und energisch durchführen und dann könnte , was nament¬
lich die Betten , die Kleider und Wohnräume anbelanat .
man das Übel auch an der Wurzel fassen . Wie es aus
dem Lande da zugeht , dafür könnte ich krasse Beispiele
anführen , die ich selbst miterlebt habe .

Zun : Schluß möchte ich noch einen Punkt erwähnen ,
wo ebenfalls die Schule Mitwirken kann , und der betrifft
die Pflege unserer gefiederten Sänger . Tie sind von un¬
endlichem Wert als Jnsektenvertilger , und an diesem
Übel laboriert unsere Landwirtschaft bekanntlich sehr .
Ich glaube bestimmt , daß diese Schädlinge nicht so sehr
überhand nehmen würden , wenn da etwas mehr ge¬
schehen würde . Ter Tierschutzverein in der Stadt tut ja
viel , aber auf den : Lande ist er niachtlos , da sollte die
Schule energisch einsetzen und den Kindern die Liebe zu
den Tieren und Verständnis ihrer Art und Pflege ein¬
flößen (Sehr richtig !) . Unsere Regierung hat stets , lvo
es sich um die Landwirtschaft handelte , Interesse und ein
warmes Herz dafür gezeigt . Hoffen wir , daß auch fer -

'
nerhin ihr Wohlwollen für dieselbe von Erfolg gekrönt
sein n :öge.

Bürgermeister Vierneiscl : Zn der heutigen Zeit
wird vielfach die Ansicht vertreten , als ob für die Land¬
wirtschaft ein goldenes Zeitalter angebrochen sei . Zum
Beweis dafür werden die erhöhten Lebcnsmittelpreise ins
Feld geführt . Es ist ja richtig , daß die landwirtschaft¬
lichen Produkte in ihrem Werte gestiegen sind ; aber es
wird dabei vielfach übersehen , daß ein großer Teil dieser
Preissteigerungen nicht der Landwirtschaft , sondern den:
Handel und dem Gewerbe zugute kommt , die die land¬
wirtschaftlichen Produkte in gebrauchsfertigem Zustand
dem Konsumenten zuführen . Ter Betriebsunternehmer ,
sei er nun ein Großgrundbesitzer oder ein kleiner Bauer ,
braucht die heutigen Mehreinnahmen unbedingt , um die
größeren Ausgaben , die ihm bevorstehen , decken zu kön¬
nen . Die Löhne der Dienstboten , der Knechte, Mägde ,
Taglöhner und sonstigen Arbeiter — abgesehen von der
allgemein erhöhten Lebenshaltung — sind seit 30 Jahre : :
derart gestiegen , daß die heutigen größeren Mehreinnah¬
men kaum ausreichen , um den Ausgleich wieder herbei¬
führen zu können . Nicht unerwähnt sollen bleiben die

großen Lasten , die die Landwirtschaft für Kranken - , Un¬
fall - , Haftpflicht - , Hagelversicherung und wie sie alle hei¬
ßen , zu tragen hat .

Aber die Lohnsteigerung ist noch lange nicht dos
Schliinrnste ; schwerer belastet die Landwirtschaft der Ar-
beitcrmangel und die Dienstbotennot , und darunter leide :
gerade der Mittelstand an : allermeisten . Ter Großgrund¬
besitzer kann sich durch Zuzug ausländischer Arbeiter hel¬
fen , die mittleren Landwirte und die kleinen aber nicht ;
sie sind darauf angewiesen , Inländer zu finden und In¬
länder zu beschäftigen , und das ist heutzutage trotz der
hohen Löhne , der vcrkiirzten Arbeitszeit und der besseren
Verpflegung unendlich schwer. Wenn vielfach die Be¬
hauptung aufgestellt wird , die Landwirtschaft wäre nich :
in der Lage , den Überschuß an Menschen , welchen wir in
Deutschland und in Baden heutzutage haben , zu beschäfti¬
gen , so ist das nicht ganz richtig . Wir könnten noch Tau¬
senden Arbeitsgelegenheit bieten , wenn sie dieselbe um
bei uns in der Landwirtschaft suchen wollten . Das be¬
weist auch der große Zuzug au Feldarbeitern , namentlick
zur Sommers - und Herbstzeit . Tie Landflucht zeitigt
aber auch noch andere Übelstände . Den : jungen Landwiu
füllt cs heutzutage sehr schwer, eine geeignete Frau z»
finden . Viele Mädchen , nmnentlich die vermögende» ,
halten sich für zu gut für eine Bauersfrau , und manches
Mädchen hat es schon später bereut , daß es der Heimat
adieu gesagt bat . Das in der Landwirtschaft nach jahre¬
langen : Ringen erworbene Geld wandert auf diese Wein-

in die Stadt , und der Landwirt muß sich , um einen Hau -:
stand zu gründen , mit einem weniger bemittelten Mäd
chen begnügen und bei der Gutsübernahme Schulde .:

ruachen . Dieser Unistand trägt viel zur Verschuldung der
Landwirtschaft bei . Schulden aber kann der Landwin .
der ohnehin höchstens mit 3 Prozent Grundrente zu
rechnen hat , am allerlvenigsteu vertragen . Diese betrüb¬
lichen Aussichten haben schon manchen : jungen Landivw
die Freude am Berufe genommen und ihn aus der Laub
Wirtschaft Weggehen lassen . Tie Folge davon isi de :

Preisrückgang der landwirtschaftlichen Grundstücke . Tu

Nachfrage nach Grund und Boden wird kleiner als da :

Angebot , und so tritt in vielen Gemeinden eine Ent¬

wertung des Grundbesitz ^ ein .

Auch die Manöver bringen dem Landwirt viele Lallen,

und hier möchte ich nur ein paar Wünsche ausspreweu-

Es sollte die Einquartierung ohne Verpflegung elw

geschränkt werden , denn dieses Verfahren heißt in Ww

lichkeit doch nichts anderes , als daß der Ouarticrge c

die Soldaten unentgeltlich zugunsten der Militärverwa ^
tung zu verpflegen hat . Namentlich bei dem Anmarl

^
zun : Manöver und von: Manöver sollte dies mehr um

n:ehr vermieden werden . Es wurde dies gerade in: letz
.Kaisermanöver bei uns schwer empfunden , daß ^
bayerischen Truppen auf dem Annmrsch zwei Tage o

^
Verpflegung einquartiert waren , bevor das
überhaupt seinen Anfang genommen hatte . Auch oel

Abschätzung von Flurschaden wäre es ernpsehleuswê
wenn die Kommissionen etwas mehr Rücksicht neh
würden auf die einheimische Bevölkerung , und wenn
namentlich den Ortsangesessenen , die zur Beratung 3

gezogen sind , etwas mehr Glaubwürdigkeit SW1116' -
würden . Ich habe mich persönlich mit der Abschädu ^
kommission vielfach herumgestritten , und bin in wan
Abschätzungsfällen zu der Überzeugung gekommen,

^
die Abschätzung tatsächlich zu nieder gewesen ist-
aber trotz aller Bemühungen nicht möglich , die anoe^ "

lmmissio :
aitr ander

daß
ame an



kmnissionsmitglieder, namentlich die militärischen , zu
» anderen Ansicht zu bekehren . Die Folge davon war
wtz, daß ein Teil der Landwirte die Entschädigungs -
Mime anfangs .gar nicht annehmen wollte und erst ,
wWm sie gesehen haben, daß im Entschädigungsver -
Ärm nichts zu machen ist , haben sie mit Groll — darf
is wohl sagen — diese Entschädigung genommen.
Zch wollte das nur anführen , um die Großh . Regie-

mg zu ersuchen, gelegentlich im Bundesrat ans diese
inkommnisse hinzuweisen.
Leim ich bisher nur der Landwirtschaft ungünstige

Komente hervorgehobeu habe , so kann ich doch auch nicht
afiin , darauf hinzuweisen, daß es besonders zwei Fak-
m waren , die die Landwirtschaft trotz der großen Mitz-
inte nicht nur erhalten haben, sondern sie auch noch
Nduktiver gestalten konnten. Es war dies die zähe
iißtauer und die innere Tatkraft , die den Landwirt au
ittererbten Scholle festhält, und die ihn gelehrt haben,
ichdie technischen Vervollkommnungen der neueren Zeit
Buhe zu machen. Es war die Selbsthilfe , und es war
«I anderseits die Unterstützung des Staates , der sich

Landwirtschaft jederzeit erfreute . Wir haben ja ein
^ wirtschaftlichesBudget , das jährlich über ein Million
W an Ausgaben vorsieht . Zu diesem Budget möchte
cheiniges bemerken . Ich schließe mich zunächst dem
lasche des Durchlauchtigsten Herrn Berichterstatters
®; die Großh. Regierung möchte der Landwirtschafts -
chsMer etwas inehr Aufmerksamkeit noch schenken, sie
We namentlich , lvenn irgendwie tunlich, den allge-

Aufwand der Landwirtschaftskammer auf sich
damit die Landwirtschastskammer in die Lage

ist, die Mittel , die sie durch Umlagen aufbringt .
^ ganz der Landwirtschaft wieder zugute kommen zu
»>>cn,

landwirtschaftlichen Winterschulen haben ja überall
mit Erfolg gearbeitet , und es wird deren Tätigkeit

Egeinein anerkannt . Daß der Besuch ein etwas besserer
dürfte , wurde ja hier im Hohen Hause schon aus -

Mrochxn ,
' 'e Rindviehprämiicrung wurde in ihren Bestim-

etwas umgestaltet , und es wurde diese Neurege
^

8' ioweit ich beobachten konnte , mit Freude begriißt ,
! ^ t auf die Nutzleistung mehr Rücksicht genommen
™, als es nach dem früheren System der Fall war .

^ chiedene Wünsche bestehen jetzt nur noch bezüglich der
Anlage von Prämiicrungsplatten , die wohl im

^ Cl Landwirte gelegen wären . Es hat es doch
"Mi Landwirt schwer, aus die Prämiieruugsplatte zu

»
neu , namentlich , wenn sie ihm weit aus dem Wege

^ , und er ist infolge dessen genötigt , ganz auf den
nl der Prämiierung zu verzichten .

^ Unterstützung der Jungviehweiden hat zur Folge
u/ ' daß sich diese Anlagen noch mehr ausgebaut

und es dürfte gerade diese Einrichtmrg siir die
k

.
cr Landwirtschaft von großem , Nutzen sein.

^
ds ist tzch Erkenntnis immer mehr durchgedrun-

\jj
' die Rinder , die in der Heimat gezüchtet wer -
er - ^ Klimatischen Verhältnisse gewöhnt sind und in

^ ,tcn Jahren anstatt im Stall auf der Weide aus-
werden, brauchbarere Nutztiere werden als das

^ entv
^ ^ lnd . Trotzdem wird die Landwirtschaft ,

iĵ lfch in jenen Landesteilen , wo die Viehzucht noch
. ^ ^

us eine namhafte Höhe gekommen ist , der Ein
- aus Oberbaden oder aus der Schweiz nicht

utbehren können .

Bezüglich der Schweinezucht möchte ich mich ebenfalls
dem Wunsche des Durchlauchtigsten Herrn Berichterstat¬
ters anschließen , daß hier noch etwas weitere Mittel
vorgesehen werden möchten , da gerade für den kleinen
Landwirt die Zucht dieser Tiere von wesentlicher Be
deutung ist ; namentlich dann, wenn seine Züchtung noch
vom Glück begünstigt ist, ist sie geeignet, ihm eine gute
Einnahme zu verschaffen .

Die Saatzuchtanstalt hat auch gute Erfolge gezeigt
und namentlich dadurch , daß es ihr gelungen ist , der
Landwirtschaft bessere Getreidearten zuzuführen und
dadurch auch bessere Ernten zu erzielen. Ter Weg, den
die Landwirtschaftskammer hier in Ergänzung der An¬
stalt betreten hat , daß sie draußen im Lande, in den ein¬
zelnen Teilen Saatbauversuche machen läßt , vervoll¬
kommnet dieses Verfahren dadurch , daß cs den - einzel¬
nen Landwirt an dem staatlichen Beispiel dartut , mit
welchem Erfolg der Saatgutwechsel durchgeführt werden
kann mrd ihn gleichzeitig nüt den neueren, guten , brauch¬
baren « orten der einzelnen Pflanzenarten bekannt
macht .

Einen wichtigen Schritt zur Verbesserung und Ver¬
wertung des Getreides bilden die Lagerhäuser , wie sie
da und dort im Lande entstanden sind, und wie sie
namentlich im Unterland jetzt noch im Werden begriffen
sind . Es wird durch diese einerseits dem Landwirt
ermöglicht, seine Produkte besser und giinstiger an dem
Handelsplatz abzusetze» , auf der anderen Seite aber auch
die Materialien , die er notwendig braucht, seien es
Dünge - oder Futtermittel , auf bequemerem Wege zuzu-
führe » . Gerade in dieser Beziehung haben die verschie¬
denen landwirtschaftlichen Vereine in Baden sich ein
wesentliches Verdienst erworben. Wenn nun der Herr
Minister geglaubt hat , es wäre möglich oder denkbar,
daß diese Lagerhäuser sich gegenseitig Konkurrenz
machen , und dadurch schädlich aufeinander wirken könn¬
ten , so glaube ich , daß die neuesten Bestrebungen, die hier
bestehen , geeignet sind, diese Auffassung wieder etwas
zu niildern ; es besteht nämlich bei uns im Unterland das
Bestreben, diese verschiedenen Lagerhäuser unter einen
Hut zu bringen , sie unter eine Oberleitung zu stellen ,
so daß von einer gewissen Zentrale aus der Verkauf des
Getreides der einzelnen Lagerhäuser besorgt wird , und
auch die Einkäufe durch eine gemeinsame Zentrale statt -
findcn . Damit soll eben gerade diese gegenseitige Be¬
kämpfung vollständig ausgeschaltet werden.

Es wurde im andern Hohen Hause darauf hingewie-
sen , daß die gleiche Tarifierung von Mehl und Getreide
nicht nur für den Müller , sondern auch für den Land¬
wirt schädlich wirkt . Es erschwert dieser Tarif nicht nur
dem Landwirt den Verkauf seines Getreides wegen der
hoben Fracht an die Handelsplätze, die Zufuhr an
Mehl , namentlich Weizenmehl , wird ihm ein starker Kon¬
kurrent . Das Binnenmühlgewerbe wird brach gelegt
und der Bäcker kauft nicht mehr wie früher das Ge¬
treide vom Landwirt , sondern das Mehl vom Mchlhänd -
lcr und der Landwirt ist darauf angewiesen , sein Ge¬
treide an die Händler abzugeben .

Ter Obstbau, dem von allen Seiten größere Aufmerk-
keit geschenkt wird , ist ebenfalls dazu angetan , eine reiche
Einnahmequelle der Landwirtschaft werden zu können.
Wenn die Bestrebungen der heutigen Zeit darauf hin¬
wirken , daß mehr einheitliche Obstsorten gebaut werden,
daß die Marktverhältnisse gebessert und die Verkehrs-
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Verhältnisse günstiger gestaltet werden , so ist zu erwar¬
ten , daß der Obstbau nutzbringend für die Landwirtschaft
werden kann . '

Wenn nun vom Obstbau Günstiges gesagt werden
kann , so ist dies leider vom Weinbau nicht der Fall . Es
sind schädliche Krankheiten , die den Rebbau an manchen
Orten zum Aussterben gebracht haben und ait anderen
noch bringen werden . Neben dem Heu - und Sauerwurm
ist es besonders die Blattfallkrankheit , die so vernichtende
Wirkungen hervorgebracht hat . Es hat geschienen, als
ob man durch das Bespritzen der Reben mit der bekannten
Kupferkalkbrühe die Blattfallkrankheit bekämpfen könnte .
Es scheint dies aber nicht ganz der Fall zu sein . Bei uns
im Taubergrunde mehren sich die Stimmen , die den Er¬
folg bezweifeln , und zwar deswegen , weil sich in den letz¬
ten Jahren gezeigt hat , daß , wenn man die Reben nicht
wenigstens 3—4 mal bespritzt , die Reben nicht grün und
gesund erhalten werden können . Bespritzt man sie aber
so oft , so reift das Holz nicht genügend aus , es erfriert
vielfach im Winter . Es ist dann im kommenden Früh¬
jahr kein genügendes Tragholz vorhanden und die Ernte¬
aussichten sind von vornherein nicht günstig . Dieses un¬
reife Holz eignet sich aber auch durchaus nicht zu Neuan¬
lagen , u . dadurch kam es eben auch , daß gerade der Rebbau
so sehr zurückgegangen ist . Es ist deswegen ganz natür¬
lich , daß sich der Winzer nach anderen Rebsorten umsieht ,
die es ihm ermöglichen sollen , den Rebbau zu erhalten .
Die steilen Hänge , auf denen die Rebe gedeiht , eignen sich
nicht zu andern Kulturarten , oder sie liefern wenigstens
bedeutend niedrigere Erträge . Es ist die Amerikanerrebe ,
von der man Besserung der Lage erhofft , weil sie wider¬
standsfähig gegen die verschiedenen Schädlinge ist,, und
wenn sich dieselbe auch nicht zum Onalitätsweinban eig¬
net , so stellt sic doch einen brauchbaren Haustrunk dar ,
und diese Eigenschaft macht sie an sich schon für uns be¬
gehrenswert genug . Ter Anbau derselben ist nun zurzeit
in Deutschland verboten , es besteht aber der lebhafte
Wunsch in den Kreisen der Weinbauern und ganz beson¬
ders in den Gegenden , in denen unsere heimischen Reben
nicht mehr recht gedeihen wollen , die Großh . Regierung
möge Schritte unternehmen , daß dieses Verbot aufge¬
hoben werde . Es ist ja in dieser Richtung schon etwas
geschehen, und die Anforderungen für ein Rebveredelungs -
haus im außerordentlichen Etat bekunden ja , daß Ver¬
suche mit dieser Rebe gemacht werden sollen , inwieweit
sie für unsere Verhältnisse zweckentsprechend ist . Ich
möchte nur darauf Hinweisen , was auf dieseni Gebiete
bereits in Württcniberg geschehen ist. Nach einer Zei¬
tungsnotiz sollen aus der württembergischen Weinbau -
Versuchsanlage in Offenau dieses Jahr 11 000 Stück dieser
veredelten Amerikancrrebe an Landwirte abgegeben wer¬
den , um sie eben in der Praxis beobachten zu können . Und
es sollen nach dieser gleichen Notiz bereits für Silvaner
und Weißriesling gute amerikanische Unterlagen gefunden
sein . Es ist zu wünschen , daß auch die Versuche in un¬
serem Rebvercdelungshaus ähnliche Resultate erzielen
und daß es auch uns ermöglicht wird , dem Weinbau
wieder günstigere Bahnen zu verschaffen , als wie sie
gegenwärtig für ihn im Lande bestehen.

Es wurde im andern Hohen Hause die Frage der
Scbutzzölle berührt . Gestatten Sie mir auch hierzu ein
r .v . r Worte . .Deutschland ist immer mehr und mehr ein
Industriestaat geworden und bedarf Absatzquellen für
seine industriellen Erzeugnisse . Auf dem Weltmarkt hat
die deutsche Industrie die Konkurrenz anderer Industrie¬
staaten auszuhalten . Besteht aber im Jnlande eine durch

mäßige Schutzzölle gekräftigte Landwirtschaft , so teirf
diese jederzeit ein guter Abnehmer sür die Industrie ick
Wenn Lanz in Mannheim z . B . in der Lage ist, Million«
verschenken zu können , so möge hier der Hinweis dams
gestattet sein , daß die Landwirtschaft der Hauptabnehiw
dieser großen Jndustriefirma ist und daß die Landwirt¬
schaft dem Gründer dieser Industrie den Weg zu teil«
jetzigen Größe gebahnt hat . Wir Landwirte wollen Ä
die inländischen Lebensmittel verteuern ; wir wollen «
Schutzzölle , damit die heimische Landwirtschaft in ik
Lage versetzt ist , die ausländische Konkurrenz aushaltri
zu können . Trotz der Zunahme um etwa 45 Million«
Menschen in den letzten 20 Jahren war die deutsche Sottb-
Wirtschaft in der Lage , die Ernährung der Nation in iw
Hauptsache besorgen zu können (Zwischenrufe ) , Dank da
Fortschritte in der landwirtschaftlichen Produktion , uni
es braucht uns auch für die Zukunft nicht bange zu fein:
es steht zu erwarten , daß sich die Produktion der Lack
wirtschaft noch steigern wird . So haben z . B . Vers«
mit Elektrizität gezeigt , daß der elektrische Strom in te
Lage ist , bei Körnerfrüchten eine Ertragssteigerung bis n
20 Proz . hervorzurufen . Wenn nun diese Versuche. ««:
noch keine sicheren Schlußfolgerungen für die Praxis M
lassen , so scheint doch die Elektrizität berufen zu sei«
nicht allein durch Lieferung von Licht und Kraft , sondere
auch durch günstige Beeinflussung der Ertragssteiger «
nutzbar gemacht zu werden .

Tie D
jenigen,
M , io
Lauer se
16— 18 9
BPf .
Serfaufs
bezahlen
MÜckwe
welche dl
Ae mir
llarzulec
lasten fü
Liter M
Milch ko
iuf die
einer bei
ich sie ih
ftodukti
ich erhal
werde iä
beträgt i
äe beträ
Milch wr
rechnet fr
eine Nett
APf .

Es besteht für die Landwirtschaft auch noch ein andern
Weg . War doch die Entwicklung der Dünger - und M
terungslehre geeignet , die Produktion wesentlich zu &1'

einflussen und auf die heutige Höhe zu bringen .
richten heute schon Gelehrte ihr Augenmerk auf n«t
andere ungelöste Fragen . Versuche haben ergeben , dal
die Schlachttiere etwa nur 15—22 % der aufgenonnnr
nen Nahrungsnrittel irr Fleisch umsetzen, und Neuunter
suchungen werden in der Richtung gemacht , dies Bei'

hältnis günstiger zu gestalten . Während man bnfr !

immer nur darnach geforscht hat , wie die Nährstoffes
den Tieren anr besten in Fleisch verwandelt loeröes
können , so sollen nun auch Untersuchungen darüber
inacht rverden , wie viele Nährstoffe für den direkte«

Verbrauch seitens des Menschen erspart werden kön « -

Diese Frage drängt sich nur so mehr auf , als beispielaw^
das Wachstum auf einein Hektar Weizen nur zu ^
einenr Drittel als menschliche Nahrung i» Ven«-

kommt .
Ich habe diese Beispiele nur angeführt , um zu M

daß auch die Landwirtschaft für die Zukunft nost «
^

wicklungsfähig ist, und es steht zu erwarten , dasI
die heimische Landwirtschaft , wenn sie sich des
des Staates und der Unterstützung der Großb . •

rung erfreuen kann , auch in der Lage sein wird , m
hin ihre tvichtigen sozialen Aufgaben zu erfüllen-

Seine Durchlaucht Prinz Alfred zu L ö menst ^
Ich erlaube rnir noch eine Frage zu besprechen, die
Versorgung der Städte betreffend . Es liegt mir er»

^
vor , das mir seitens des Ministeriurns als VorM

chreibe»der Landwirtschaftskammer zuging , es ist em
des Stadtrats Karlsruhe , und darin schreibt der
rat an das Großh . Ministerium , daß er cs sw
schlossen halte , daß die Milchproduzenten , wel

^ ^
Milchpreis erst vor kurzem um 2 Pf . erhöht
nun beruhigen würden , und er glaube , daß
rung sich fortsetzcn werde . Es ist in diesem
nur auf die Milchproduzenten und auf die Prer - e

von 2 Pf . abgehoben .

bas mir
Nie ist
einem D
« sonst
werken i
vahrend
bas Strc
Ehrend
Ter Dur
nicht aus
öarstellt .

Nun, s
tonnnt e-
bi« Herr
ben sind ,
ganze Zc
* die
broim, ö
r̂ f>barb
jauchzet
^ ltcr,R
^ilämeo
noch der
^ 'lltpro
chre Reg
veil der
7°nn sg
^ len , b
ändern r

K \
Uehen , e

da
* Slil.H zu"<ht die
L
5- Au

in-teidte r



o toitf
te fein
Kotier
dam«
MhW
tbtofe
feine

n niü
en hk
in Sie
galten
lliom
! Lund¬
in bc

:

mk bet
n , unb
u iein;
Sani-

eriucK
in bei
bi« «

je. anc
ris P
u im
onbetr
genm

'

miete: «
i £
zu K
en.
if net
it , b«
omni^
mnter
j Set'
i>ifb«j
sie &si
« M
i« öf"
irckl^
oiiner
swe 'n ■

ein«
etra-

jei ?: ;
fj e’:‘
3 orf '

•fl# .

Hilf ’;
-yatt

-fite » '

: >ab' '

bpi ]
t,
tei^ l
eit’ '

'

Tie Milchproduzenten , die Bauern , sind nicht die¬
jenigen, welche die Preise der Milch in den Städten stei-
rcm, sondern es ist der Zwischenhandel . Wenn der
Sauer seine Milch zu einem normalen Preis verkauft von
16- 18 Pf ., so kostet die Milch in der Stadt 20—22 , auch
B Pf. Es besteht somit eine Spannung zwischen dem
Ankaufspreis und dem Geld , welches der Konsument zu
bezahlen hat , von 4—6 und 7 Pf . Ich muß es daher
zurückweisen , als ob die Produzenten diejenigen wären ,
welche den Städtern die Milch verteuern , und gestatten
Ae mir , Ihnen aus meiner eigenen Wirtschaft das
klarzulegen. Ich habe mir eine Ausstellung machen
lassen für das Jahr 1909 . Ich liefere pro Jahr 309 171
Liter Milch nach Heidelberg und Mannheim . Diese
Milch kostet mir zu produzieren 53 264 M . und 34 Pf .
Ins die Details will ich nicht weiter eingehen ; wenn
einer der Herren sich dafür interessieren sollte , so stelle
ichsie ihm gerne zur Verfügung. Mir kostet daher die
Aoduktion des Liters Milch 17,2 Pf . , und bisher habe
ich erhalten für meine Milch 17,5 Pf . und ab 1 . Mai
«erde ich 18 Pf . bekommen . Die Milchpreissteigerung
beträgt daher nicht 2 Pf . für meine Wirtschaft , sondern
sie beträgt y2 Pf . Die Gesamteinnahme aus meiner
Milch war 54 104 M . 92 Pf . , davon die Ausgaben abge¬
rechnet von 53 264 M . 34 Pf . , so habe ich im vorigen Jahr
eine Nettoeinnahme aus meiner Milch gehabt von 840 M .

Pf. Und das vorige Jahr war ein normales Jahr ,
mir keine abnormen Verluste im Viehstande brachte .

Wte ich noch 1 oder 2 Kühe verloren , so hätte ich mit
einem Minus abgeschlossen, d . h . ich hätte meine Milch
Mionst in die Stadt geliefert . Außerdem möchte ich be-
« iken : ich habe das Heu einstellen lassen mit 4 M . ,

'
i während es auf dem Markt 6— 7 M . kostet, und ich habe

bas Stroh einstollen lassen in die Rechnung mit 2,40 M .,
- E >rend es zwischen 4 und 5 M . steht . (Zuruf : Dung !)

Dung ist ein Nebenprodukt , was sich direkt in Geld
^«ht ausdrücken läßt , und eine marktfähige Ware nicht
ban

'
tellt .

^un , Durchlauchtigste , Hochgeehrteste Herren , woher
aaimt es, daß wir diese geringen Preise haben , und daß

J Herren in der Stadt vor allen Dingen so unzufrie -
8 ünd . Es liegt im Zwischenhandel . Ich kann eine

^ Ne Zahl von unterbadischcn Landwirten nennen , wie
e . die Zuckerfabrik Waghäusel , die Zuckerfabrik Heil -

awno , die Gutspächter Hagenbucher von Klingenberg ,
^ bbard vom Tamnwof , Fellmann Kloster Lobeuseld und

^
'
^ chzell , Rnpp -Hohenhardcr Hof , Bär - Eulenhof , Scho -

. Mcr -Rosenhoi usw . Alle diese Herren waren früher
- Ejvroduzenten und haben Tausende von Literir täglich
~Jr der Stadt geliefert . Sic haben aber sämtlich die

>^ Produktion eingestellt oder beschränkt , weil sie
^ Rechnung bei der Milchlieferung nicht mehr fanden ,

EU bet Preis zu niedrig ist . Dkonomierat Mayer -Heil -
. sagte : Ich werde keine Kuh mehr in den Stall

,
en - bevor ich nicht für den Liter 20 Pf . bekomme ,

ß «>
tC ^ " bspächter verkauften früher schon die Milch zii

lieb
^ Hagenbucher -Klingenberg . Er hatte 48 Küste

jjf 1’ kr hat auch seine Rechnung nicht gefunden und
halb die Milchlieferung eingestellt . Die natürliche

hie
013011 ^ die , daß nun Milchmangel eintritt und" ^kchhändler gezwungen sind , sich an die kleinen

Wx *U senden , und die kleinen Leute können eben

A
Qualität Milch liefern wie die Großproduzen

Leiit tritt der Übelstand ein , daß diese kleinen

«tobe
^ ^besondere in den Dörfern in der Nähe der

e nicht mehr Züchter , wildern nur Abmelker sind .
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Diese Leute sind gezwungen , die Kühe , die sie für ihre
Wirtschaft brauchen , zu teuerem Preise zu kaufen , und
wenn die Leute rechnen wollten , wie die größeren Land¬
wirte es tun , würden sie sagen : Wir kommen bei der
Milchlieferung nach der Stadt nicht mehr auf unsere
Rechnung .

Abgesehen davon ist es geradezu ein Notstand , daß die
Dörfer jetzt nach der Stadt so ziemlich alle Milch ver¬
kaufen , die überhaupt im Dorfe zu erhalten ist , und daß
infolgedessen die Ernährung der Jugend und der jungen
zur Aufzucht dienenden Tiere eine schlechtere wird .

Wie ist dem vorzubeugen ? Die Städter glauben ,
übervorteilt zu sein durch die Produzenten , und die Pro¬
duzenten sagen , wir können bei den Preisen nicht mehr
bestehen , wir müssen die Milchlieferung einstellen . Mei¬
nes Erachtens ist auf dem Genossenschaftsweg noch etwas
zu machen . Aber in erster Linie müßten die Städte
selbst die Hand bieten , und müßten Vorkehrungen tref¬
fen in den Städten selber , daß die Milch , die ein absolut
notwendiges Nahrungsmittel ist, ihnen gesichert wird .
Die Städte haben z . B . für die Fleischversorgung sehr
viel getan , Hervorragendes und Mustergültiges geleistet .
Das ließe sich auch für die Milchversorgung machen durch
Anlage von Milchzentralen , in welchen die Milch vor
dem Verkauf einer gründlichen Untersuchung unterzogen
wird . . Tie Städte könnten den Verkauf selbst in die
Hand nehmen oder Genossenschaften unter ihrer Auf¬
sicht bilden , welche in den Städten Läden errichten , wo
das Publikum sicher wäre , daß es nur reine Naturware ,
unverfälschte Ware in die Hand bekommt .

Ich muß noch einmal und entschieden den Vorwurf zu-
rllckweisen , daß die Produzenten diejenigen sind , welche
den Städtern die Milch verteuern .

Minister des Innern Freiherr von und zu Bod -
man : Aus dem, was heute hier gesagt wurde , klang
vor allem die erfreuliche Wahrnehmung hervor , daß die
Landwirtschaft bei uns sich nun wieder in aufsteigender
Linie bewegt . Es wurde das allseits anerkannt , wenn
auch von einzelnen Seiten davor gewarnt wurde , die
Lage der Landwirte zu günstig zu beurteilen . Ich
glaube auch, daß man sich davor hüten muß , nun anzu¬
nehmen , daß niit einem Schlage die Lage der landwirt¬
schaftlichen Bevölkerung sich wesentlich gebessert habe ,
und wenn man darauf Maßregeln der Regierung grün¬
den wollte . Ich bin auch der Ansicht, daß man nicht
etwa in einer solchen Annahme dazu übergehen sollte ,
die Leistungen des Staates für die Landwirtschaft
lvesentlich zu verringern : immerhin darf der Staat doch
an der Wahrnehmung , daß die Landwirtschaft sich in
aufsteigcnder Linie bewegt , auch bei der Aufstellring
seines Budgets nicht vorübergehen , zumal in einer Zeit ,
die nach der Lage des Staatshaushalts auf allen O ' e -
bieten zur Sparsamkeit mahnt .

Es ist von dem Herrn Berichterstatter gesagt worden ,
es sei ein unrichtiger Standpunkt der Regierung , wenn
sie deshalb , weil nun die Landwirtschaftskammer ge¬
wisse Zweige des landwirtschaftlichen Betriebes fördere ,
ihrerseits weniger für diese einzelnen Zweige zu tun
gedenke. Ich glaube doch , daß dem von Seiiter Durch¬
laucht dem Herrn Berichterstatter bekämpften Stand¬
punkt ein gesunder Kern innewohnt . Wenn die Land
Wirtschaftskammer ein Gebiet in Bearbeitung nimmt ,
so braucht das nicht mehr von der Regierung bearbeitet
zu werden , oder wenigstens nicht ?n dem bisherigen
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SöiaBc . Es ist doch zu bedenken , daß die Landwirtschafts,
kammer ihre Mittel aufbringt durch Besteuerung der
landwirtschaftlichen Bevölkerung , und daß es auch von
dem Gesichtspunkte der landwirtschaftlichen Bevölkerung
aus nicht gerechtfertigt ist, sie nun noch einmal zu be¬
steuern fiir dieselben Zwecke dadurch, daß man die aus
Staatssteuern aufgebrachten Mittel in derselben Rich¬
tung verwendet. Allerdings werden ja die aus Staats¬
steuern aufgebrachten Mittel nicht von der Landwirt¬
schaft allein aufgebracht , sondern es werden auch die
anderen Stände beigezogen ; ich glaube aber , es ist auch
ein gesunder Gedanke, der durch die Schaffung der
Landwirtschaftskammer und ihre Ausstattung mit einem
Besteuerungsrecht gesetzgeberischen Ausdruck gefunden
hat , daß die Landwirtschaft sich zunächst selbst zu helfen
hat . Ich meine also , man sollte diesen Standpunkt nicht
ohne weiteres verurteilen . Es wird an einem allmäh¬
lichen Abbau bei der Verwendung von Staatsmitteln
für die Landwirtschaft zu denken sein ; es wird aber da¬
bei mit Maß und Ziel zu verfahren sein und mit Scho¬
nung , unter Berücksichtigung des Umstands, daß es sich
um ein allmähliches Ansteigen, eine allmähliche Besse¬
rung der Verhältnisse der Landwirtschaft handelt .

Was die Landwirtschaft ja noch immer schwer bedrückt,
und worin sie in steigendem Maße wohl ferner bedrückt
wird , ist von Herrn Vierneisel zutreffend hervorgehoben
worden : Das ist die Leutenot . Und es ist auch sehr rich¬
tig , was Herr Vierneisel darüber gesagt hat , daß es fiir
die Landwirtschaft sehr bedauerlich ist, wenn die
Bauerntöchter und namentlich die vermöglichen , sich von
der Landwirtschaft abwenden, und sich verheiraten an
nicht der Landwirtschaft Angehörige. Es ist dies auch
deshalb bedauerlich, weil es einen Mangel zeigt an dem ,
was eine sehr gute Eigenschaft unserer landwirtschaft-
lichen Bevölkerung gewesen ist und vielfach noch ist , an
dem richtigen Bauernstolz . Es ist ein Ausfluß der Vor¬
stellung , daß die Beamten usw. etwas Vornehmeres
seien als der Bauer , und wenn der Bauer über seinen
Stand nachdenkt , müßte er der Ansicht , sein , daß er
einem vornchnren Stande angehört , und er müßte
mehr Selbstgefühl haben. Dieses Selbstgefühl zu wel¬
ken und zu fördern ist , glaube ich , auch eine Aufgabe
aller , die es Wohl meinen mit unserer Bevölkerung.
(Zurufe : Sehr richtig !)

Im einzelnen hat der Herr Berichterstatter znnächst
von der Landwirtschaftskammcr gesprochen . Er hat ge¬
sagt, sie habe sich gut eingelegt, und sie erfülle ihre
Ausgabe in befriedigender Weise . Ich kann dem nur bei -
tretcn , und ich kann Seiner Durchlaucht, dein Herrn
Berichterstatter , auch an dieser Stelle für seinen Anteil
an dieser erfreulichen Entwicklung namens der Regie¬
rung danken . Es ist hocherfrculich , daß der Herr Be¬
richterstatter sich an die Spitze der Landwirtschafts¬
kammer gestellt hat , und daß er sich dieser Aufgabe mit
solcher Opfcrwilligkeit widmet . Der Herr Berichterstat¬
ter hat deir Wunsch ausgesprochen, daß später die Mittel
für die Landwirtschaftskammer noch erhöht werden
möchten . Da er gesagt hat „ Später " so ist das eine
spätere Sorge , und ich will also jetzt nicht näher daraus
eingehen. Ich will nur das hervorheben, daß wir ja
nach dem Gesetze verpflichtet sind , die allgemeinen Kosten
der Landwirtschaftskammer , die Kosten ihrer Verwal¬
tung , zu fragen , daß aber die Landwirtschaftskammer
verpflichtet ist , die Kosten derjenigen besonderen Ver¬
anstaltungen und Maßnahmen zu tragen , die sic zur
Förderung der Landwirtschaft beschließt . Und das muß
auch berücksichtigt werden bei der Bemessung der Posi-

/

tion im Staatsvoranschlag , daß wir eben nur die A
gemeineu Verwaltungskosten der Landwirtschaftskamma
zir tragen haben. Auch an dieser Stelle möchte ich sagen,
wie sehr ich es für wünschenstvert halte , daß die Land-
wirtschaftskammer ihre Tätigkeit noch dadurch vertiefe
und erweitere, das sie in eine innige Beziehung tritt
zu den übrigen landwirtschaftlichen Organisationen , ins¬
besondere zu den landwirtschaftlichen Vereinen. Ich
glaube, es ist ein unabweisbares Bedürfnis für die
Landwirtschaftskammer , daß sie Organe chat draußen
im Lande . Und welche besseren Organe könnte sie sich
wünschen , als die landwirtschaftlichen Bezirksvereinc,
die sich in einer langjährigen Tätigkeit vollständig ein¬
gelebt haben in die Arbeit der Förderung der Land¬
wirtschaft ! Wir werdeir nächstens mit Vorschlägen an
die Landwirtschaftskammer und an den landwirtschaft¬
lichen Verein für eine entsprechende Organisation her¬
antreten , und ich möchte diese Vorschläge Seiner Turch-
laucht , denr Herrn Berichterstatter als Präsidenten der
Lairdwirtschaftskanrurer, auch hier zu wohlwollender

-Prüfung empfehlen.
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daß ein nicht geringer Teil der Zuhörer
pflege (Heiterkeit .) Es ist das nicht auffallend, da 1° "7
Leiste von früh bis spät und die ganze Woche 6 lItD

Ter Herr Berichterstatter ist nicht einverstanden mit
dem Bau der landwirtschaftlichen Versuchsanstalt Augu-
stenberg . Es zeigt sich auch da wieder, daß die Ge¬
schmäcker verschiedeil sind . Manche Leute, und zu denen
gehöre ich, finden diesen Bau gefällig und zweckentspre¬
chend und vor allein einfach . Es war der Baurat Set»),
der diesen Bau entworfen hat , und ein großer Vor .M
des Baurats Levy war gerade , daß er einen guten Ge'
schmack , einen küirstlerischen Geschmack gehabt hat und
daß er fiir Einfachheit in der Ausführung war . Es ist
bemängelt worden , es sei dieser Bau nicht . bodenständig ,
und es tvurdc hingewiesen auf einen Erlaß , in welchem
die bodenständige Bauweise empfohlen wird . Dieser Er¬
laß ist gemeinsam von uns und vonr Untcrrichtsminisn-
rium verfaßt und hinausgegebcn . Wir stehen also voll¬
ständig auf dem Boden dieses Erlasses . Wir glaube"
aber , ihn auch in der Praris zu betätigen und nicht nur
in der Theorie .

Was nun diesen Bari betrifft , der übrigens ja vor der
Zeit dieses Erlasses liegt , so glaube ich, widerspricht cr
nicht dem Charakter der Landschaft und der sonstiĝ
Bauweise dort . Wir haben ja in Augustcnburg auch vom
das alte Schloß . Es darf doch nicht übersehen werde» ,
daß es sich hier nicht um ein ländliches Wohnhaus bau
delt, sondern daß es sich nur eine große Staatsanstm :
handelt , die in ihrem Äußeren doch auch etwas Wuchtige-
und Würdevolles zur Schau tragen darf . Was d«
Gänge in der Lehranstalt Arigustenberg betrifft , so waM -
lvir bis jetzt nicht der Meinung , daß das ein ernsthafte
Hindernis sei , da ja ein starker Verkehr, eine starke M
setzung dieser Anstalt nickt stattfindet . Ich werde
die andere Aufstellung der Schränke in die bekannte wob '
wollende Erwägung ziehen. (Heiterkeit .)

Tie Scheune auf der Hochburg ist allerdings stuckt , aber
so ist es doch nicht , daß eine Drainage hineingeleitetwm
den wäre , sondern eine Drainage ist schadhaft Öcro0

.fvL
und dadurch ist das Wasser eingedrungen . Das Ro x-
zur Abhilfe ist bereits verfügt .

Was die Soldatenvorträgc betrifft , so sind sie im
gemeinen nach den Berichten, die wir von den
schaftslehrcrn bekommen haben, günstig beurteilt n«
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Mich tätig gewesen sind . Es mag auch sein , Hatz , wie
« ber Vortragenden bemerkt , ein Teil dieser Soldaten
rt deshalb zu diesen Vorträgen gemeldet hat , weil ge -

am Samstag Nachmittag , wo diese Vorträge statt -
toen/eirt Geschäft in der Kaserne vorgenommen zu wec -
» pflegt , welches zu den weniger beliebten Tätigkeiten
r Soldaten gehört : das Aufräumen und Putzen und
gleichen . Int Großen und Ganzen aber , glaube ich ,
s man doch annehmen , daß diese Vorträge förderlich

id, und daß sie auch einen kleinen Beitrag dazu liefern
irden, die Landflucht etwas zu mildern .

!us der Hochburg hat dem Herrn Berichterstatter die
» eineburg nicht gefallen . (Heiterkeit .) Die gefällt
m auch nicht und es ist ohne weiteres zuzugeben , daß
rauch an praktischen Mängeln im Innern leidet . Sie
5 ater seinerzeit unter Mitwirkung und unter den
!tp der ersten Autorität auf dem Gebiete der
-ldioeinezucht im Großherzogtum entstanden und es mag
taut die Negierung in etwas entschuldigt gehalten wcr -
ta . Was die Bemerkung betrifft , es hätten die Kosten
di besondere Herstellung aus der Hochburg im außeror -
tailichen Etat angefordert werden sollen , so besteht eine
Ordnung des Finanzniinisteriums vom Jahre 1901 ,
Aach die Kosten für derartige Herstellungen im ordent -
Utai Etat angefordert werden , jedoch getrennt gehalten
tatet von dem eigentlichen Unterhaltungsaufwand . Es
^ aber den einzelnen Ministerien überlassen , ob sie
fertige Anforderungen im außerordentlichen Etat an -
fetan wollen. Wir glauben also hier korrekt verfahren
flieht .

Sr die Schweinezucht wird eine Erhöhung unserer
Jjjfotbmmgm gewünscht . Es ist ja nicht zu verkennen ,

*B bie Schweinezucht eine sehr große Bedeutung hat ,
tadesondere auch für die Volksernährung und daß es
febulb wünschenswert wäre , wenn ihr noch weitere Mit -

Agewendet werden könnten , zumal die Viehzählungen
daß wir in den letzten Jahren eine gewisse rück-

Bewegung in der Zahl der Schweine bekommen
Es ist aber eine bekannte Tatsache , daß die Zahl

Schweine eine sehr schwankende ist , daß , sowie die
ikise ansteigen, dann die Schweinezucht wieder zu -
feta ; dann gehen die Preise durch das stärkere Ange -
1 toie&et herunter und dann nimmt die Schweinezuchtta-te ab.

nun die Mittel betrifft für die Förderung der
■ ^ inezucht, so haben diese Mittel nach und nach eine

Steigerung erfahren . • Wir haben zuerst nur
® dafür aufgewendet , dann 12 000 M . und später"0 R . Bei der jetzigen Finanzlage haben wir es nicht

feigängjg erachtet , diese Position im gegenwärtigen
zu erhöhen , und ich würde auch Bedenken tragen ,

noch nachträglich zu tun , etwa deshalb , weil
Za .

e’n bedauerlicbes Verleben unsererseits die An -

Wnen - Ö statt mit 10000 M . für 2 Jahre — also mit
jährlich — mit 10 000 M . jährlich eingesetzt wor -

A fed . Es wäre eine nicht unbedenkliche Anschauung ,
tolr sagen würden : deshalb weil infolge eines Feh -

^ fechr eingestellt war und nun weniger eingestellt
? Eann, liegt eine Ersparnis vor und die muß nun

.
kn anderen Zweck verwendet werden . Bei der

baseres Staatshaushalts muß man vielmehr jede
begrüßen und wird deshalb gut daran tun ,

nicht einer anderen Verwendung zuznfüh
Odern sie heimfallen zu lassen .

Einen größeren Betrag wollen wir aber verwenden
für die Bekämpfung der Reblaus . Da gedenken wir
1000 Mark weiter zu verwenden . Wir haben zur Be¬
kämpfung der Reblaus , wie der Herr Berichterstatter
mit Recht angenomnien hat , nicht eine Minderung des
Aufwands , sondern eine Erhöhung des Aufwands zu
erwarten . Daß eine Minderung des Aufwands im Bud¬
get angenommen ist , das rührt davon her , daß der Rech«
nungsdurchschnitt eine Minderung des Aufwands ergeben
hat . Eine Erhöhung des Aufwands entsteht unter an -
derm durch die Versuche , welche wir in Lothringen ma -
chen . Wir haben 1100 Blindreben nach Lothringen aus¬
geführt mit Zustimmung der elsaß - lothringischen Regie¬
rung . Es sind das die Blindreben des Sämlings der
Taylorrebe . Die Frage , welche geprüft werden soll, ist
die , ob der Sämling der Taylorrebe widerstandsfähig
ist . In einem verseuchten Bezirk in Lothringen , in der
Nähe von Metz, wo die Bekämpfung der Reblaus aufge¬
geben ist, soll nun dieser Taylorsämling gepflanzt wer¬
den . Die Versuche finden statt unter Leitung der Sach¬
verständigen der Regierung von Elsaß -Lothringen .

Was die Kürzung der Mittel für das Ausstellungs¬
wesen betrifft , so ist noch nicht ausgemacht , ob wir die
Ausstellung in Kassel beschicken werden . Es wird davon
abhängen , ob Württemberg und Bayern sich dort betei¬
ligen . Wenn sie sich nicht beteiligen , so dürfte auch für
uns ein zwingender Grund zur Beteiligung nicht vor¬
liegen .

Sehr interessant waren mir die Ausführungen des
Herrn Grafen von Kageneck und des Herrn Vierneisel
über die Lage unseres Rebbaues . Diese Lage ist ja in
der Tat eine unerfreuliche , und es ist zweifellos eine
Pflicht der Großh . Regierung , da nach Kräften helfend
einzugreifen . Sehr erfreulich ist , daß Herr Graf von
Kageneck das Weingesetz als ein solches bezeichnet hat ,
das einen Lichtstrahl in diese Lage gebracht habe , und
daß er bestätigt hat , daß in der Tat sich eine Besserung
der Lage auch unseres Weinbaus durch dieses Gesetz an¬
gebahnt hat .

Die Beschränkung der Prämiierung auf Neuanlagen
ist auch von der Regierung ins Auge gefaßt .

Was Herr Vierneisel gesagt hat über die Erfolglosig¬
keit des Spritzens und über die Bedenken , welche gegen
ein mehrmaliges Spritzen zur Verhütung der Blattfall¬
krankheit bestehen , das hat mich einigermaßen überrascht .
(Exzellenz Bürklin : Mich auch !) Ich habe immer die
Wahrnehmung gemacht , daß man sehr deutlich sehen
kann , wenn man durch ein Rcbgebiet geht , wo gespritzt
ist , wo einmal gespritzt ist , wo mehrmals gespritzt ist , daß
diese Verschiedenheit der Behandlung sich darin zeigt , daß
die nicht oder weniger bespritzten Rebstücke eben ein sehr
übles Aussehen haben , währenddem die häufig gespritz¬
ten Rebstücke gesund und frisch und im Laube sehr kräftig
aussehen .

Nun hat Herr Vierneisel gesagt , dieses mehrmalige
Bespritzen gefährde das Holz , es schwäche das Holz , das
sei dann geneigt , zu erfrieren . Derartige Erfahrungen
sind uns bis jetzt nicht bekannt geworden . Ich werde
mich aber näher mit der Sache befassen , denn das wäre
ja eine sehr bedauerliche Wahrnehmung , andererseits eine
sehr wichtige Wahrnehmung . Vorerst möchte ich sagen ,
daß man den Landwirten nur empfehlen kann , recht flei¬
ßig zu sein im Spritzen , wenn auch nicht zu verkennen
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ift, daß dadurch die Kosten des Rebbaues ganz erheblich
erhöht werden.

Herr Graf von Andlaw ist auf verschiedene andere Ge¬
biete zu sprechen gekommen , die nur in einem losen Zu¬
sammenhang hauptsächlich durch den Geldbeutel mit den
Landwirten und mit der Landwirtschaft stehen . Er hat
u. a . die luxuriösen Schulhausbauten beklagt. Auch ich
beklage diese Bauten , und ich beklage vor allem, daß ichdie Wahrnehmung machen muß , daß beinahe regelmäßig
bei solchen Bauten und bei anderen Gemeindebauten sich
Überschreitungen einstellen. Die Gemeinde beschließt
eine Summe , sagen wir einmal 40 000 M . , und wenn der
Bau fertig ist, dann kostet er 60 000 oder 70 000 M . , und
dann muß zähneknirschend ein weiterer Kredit bewilligt
werden, weil das Haus nun einmal dasteht.

Wir haben den Gemeinden und Bezirksämtern für die
Gemeinden sehr ans Herz gelegt, darauf zu dringen , daß
sehr sorgfältig Verfahren wird beim Abschluß der Ver¬
träge mit den Bauunternehmern , daß also die nötige
Gewähr gegen Nachforderungen geschaffen wird , und daß
aber auch die Gemeinderäte selber die Sachen, die zu
bauen sind , vorher gründlich überlegen, und nicht ihrer¬
seits während des Baues mit Änderungsvorschlägen
kommen , die dann eben die Baukosten ganz erheblich
steigern. Was aber das luxuriöse Bauen betrifft , so sind
wir der Ansicht , daß einfach gebaut werden soll , und wir
drängen auch darauf . Es ist das auch ein Bestandteil der
Bestrebung für Erhaltung der bodenständigen Bauweise,wir drängen darauf , und wir wünschen das auch dadurch
zu fördern , daß wir uns beschäftigen mit der Errichtung
einer Beratungsstelle für das Baugewerbe . Eine solche
Beratungsstelle hat außerordentlich günstig gewirkt in
Württemberg , sie wirkt sehr günstig in Bayern , und sie
könnte auch bei uns günstig wirken. Einstweilen haben
uns verschiedene Architektenvereine ihre Mitwirkung bei
der Beurteilung von Bauten in dankenswerter Weise
zur Verfügung gestellt , und es ist dadurch auch schon
manches erreicht worden.

Was den Vogelschutz betrifft , so wird auf ihn in den
Schulen hingewirkt . Es ist schon auf dem vorigen Land¬
tag von verschiedenen Seiten , auch im anderen Hohen
Hause, darauf gedrängt worden, daß

' das in noch ausgie¬
bigerer Weise geschehe, und es läßt meines Wissens auch
der Dberschulrat in dieser Richtung Weisungen ergehen .
Ich werde die jetzige Anregung weitergeben, da sie ja
nicht meinem Ressort angehört .

Was die Bekämpfung der Tuberkulose, die Lungen¬
heilanstalten , die Krankenpflege auf dem Lande betrifft ,
so sind das alles Bestrebungen , die wir nach Kräften be¬
fördern . Wir sind nicht der Ansicht , daß die Lungen¬
heilanstalten gewissermaßen ihren Zweck verfehlt hätten .
Nach den Jahresberichten , insbesondere auch der Anstal¬
ten in der Nähe von Badenweiler , des Fricdrichshcims
und des Luisenheims , ist der . Prozentsatz der Leute, die
dauernd oder doch für lange Zeit der Erwerbsfähigkeit
und damit auch ihrer Familie durch die Anstalten zurück¬
gegeben worden sind , doch ein sehr erheblicher . Es istaber ganz richtig, daß cs an Genesungshermen fehlt.Wir haben wohl Genesungsheime , aber wir haben sie
nicht . in genügender Anzahl , mrd es ist durchaus ange¬bracht, daß die Bestrebungen nach Vcrurehrung und Er¬
weiterung der Gcnesungsheinie von alle » Seiten , auchvon der Regierung gefördert werden.

Herr Vierneisel Ut auf die Manöver zu sprechen ge¬

kommen und hat den Wunsch geäußert , daß die Mp ^
quartierung ohne Verpflegung tunlichst beschränkt ,

. den möge. Es ist das auch der Standpunkt der
rung und wir haben auch diesen Standpunkt
Militärbehörde gegenüber jederzeit vertreten ,
aber die Klage betrifft , daß die Einquartierung utifl
Bevölkerung belaste, und daß das insbesondere
durch die Märsche zu und von den Übungen , so
diesen Klagen , überhaupt allen Klagen , die mit der < _
quartierung Zusammenhängen, durch Errichtung 5 W ,
Truppenübungsplatzes am besten abgeholsen wert!
Der Truppenübungsplatz für den Heuberg, Amt M
kirch, ist gesichert, es sind zwei Raten hierfür vom Rwtz ^ 8l
tag bewilligt , und wir werden es in absehbarer Zeit i ^
leben, daß sich sehr viele der Truppenübungen dort wJ ^ nz
ziehen. Die Anmärsche dorthin werden sich wohl aus i< lernt
Eisenbahn vollziehen, und es wird eine ganz erheU ßj nid
Entlastung unserer Bevölkerung eintreten . Tie Kchl tznerli
Manöver niüssen natürlich auch fernerhin stattfinden s fr äh,
Interesse der Ausbildung unserer Truppen , und ijBfe d
werden eine Belastung der Bevölkerung bewirken, ftrStc
kommen aber nur in sehr großen Zwischenräumen, es
die Bevölkerung darf doch dabei sich dessen bewußt bs str A
ben, daß das eben im Interesse ihrer Sicherheit gesÄ kmen .
wenn derartige Übungen abgehalten werden , und !»!
das größte Kaisermanöver nur eine verhältnismäßigst z,
ringe Belastung der Bevölkerting bedeutet im VertÄ tridj j
nis zu dem kleinsten Krieg , der sich etwa auf ihrenel » natu
reu abspielen würde .

Bedauert habe ich , daß Herr Vierneisel hier hat
teilen können, daß itach seinen Wahrnehmungen
Flurschadenabschätzungen nicht überall befriedigt haiE ^ Ds
Wir sind den Beschwerden , die im anderen Hohen

öcmc
eine Exzellenz

jemehr die Landwirtschaftskammer auch für

vorgetragen wurden , im einzelnen nachgegangen, ^
Erhebungen darüber haben erst vor wenigen Tagen ,
Abschluß gefunden. Wir haben gefunden, daß ^

-Diieöz^
fchwerden im allgemeinen nicht begründet waren , daL D ^ an
allgemeinen auch die Entschädigung befriedigend ^
fallen ist . Es ist vielfach das Abschätzungsgei

'chäft « ^ ^
durch mangelhafte Vorbereitung in einzelnen
den ganz erheblich erschwert worden, und cs sind .
Entschädigungen ausgefallen dadurch, daß sie nicht rcw ^ ^
zeitig angemeldet worden sind . Übrigens ist man
der Zulassung und Beurteilung nachträgliche ^

b

düngen mit der äußersten Milde verfahren . JÄ 4»“*

es geht bei diesen Flurschäden, wie auch sonst im - >

Diejenigen , die viel bekommen haben, vielleicht
und die zufrieden sind , sind ganz still, und diese
die glauben , sie hätten zu wenig bekommen , die im
das sehr laut und vernehmbar überall aus , und d
cutsteht dann der Eindruck, daß im allgemeinen
gegeben worden sei . Wir haben eine Anzahl AU«

^
gen von Gemeinderäten , die geradezu sich
sprechen , daß allgemeine Befriedigung herrsche , ub/jrjw R
auch einzelne Beschwerden , denen wir nachgeganĝ
als völlig unbegründet bezeichnet haben. ^ ^hru,

f
r. et

flett
'

Durchlaucht Prinz Alfred zu Söwcn ^

_ . .
Mllcnz der Herr Minister hat gesagt, M ‘"Jiet ^

Staatsbudget für die Landwirtschaft mehr und wf Oftttc
brodeln muß , jemehr die Landwirtschaft sich 5

für ^
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aß bte ßjfe kr Landwirtschaft eintreten könne . Ich muß ganz
chränkt « Weeden sine gegenteilige Stellung einnchmen ; ich
t der es durchaus nicht verstehen, wenn das Staats -
idpunktiŴ darum gemindert werden sollte , weil die Land-
ceten. HWihaft sich heben würde , und darum , weil die ' Land-
!rung uchW^ lstskammer mit verhältnismäßig ganz geringen
dere geslW^ " auch noch für die Landwirtschaft eintritt . Wir
-t , j0 uj Int noch nie gehört, daß z . B . Gewerben , die sich in
üit der ß Mbendem und gutem Erwerbszustand befanden,
chtung I öalb, weil sie sich wohlbesanden, staatliche Mittel ent-
Ifen wert B wurden, die ihnen bisher zur Verfügung standen.

U möchte daher hoffen , daß das auch für die Landwirt -
vom Rw ^ silt. Ich habe vielleicht nicht ganz richtig ver-

>rer Zeit « »den, aber es war das ungefähr Wohl, was Seine
m dort re gesagt hat .
lohl ansil kenn die fraglichen Mittel sodann für die Schweine-
iz erhÄ nicht bewilligt werden könnten, so wäre das sehr
Tie KM iwerlich . Ich kann nur wiederholen , daß dies ein
ittfinkn ' k Wunsch der Landwirtschaft ist, und auch der beideir
n , und ! «er des Landtags , daß für die Schweinezucht etwas
ewirkent Staatsmittel eingestellt werden.
Lumen . »
icttuBt bin {tt Antrag der Kommission wird einstimmig
nt geschÄ »men.
t , und
ismäßiM ju Punkt 3 der Tagesordnung : Münd '
m Veit« njch t der P e t i t i o n s k o m m i s s i o n
ihren $» Hutung über d i e Petition

I ' des Vereins badischer Finanzbeam -
2i hat d i e A n st e l I u n g s v e r h ä I t n i s s e der

ange-

i ch e r
und

ungen jM^ teta t m ä ß i g e n F i n a n z a s s i st e n t e n betr .,
aigt Wort der Berichterstatter
°b°n - mui,
argen. .

'vtyujuuimy nct/tn -v

und an sämtliche Mitglieder des

iherr von la Roche - Starkenfels :
l [t~ * iur Behandlung stehende Petition ist als Druck¬ten ^ ^ ,„men

en daß iur Verteilung gelangt . Der Inhalt darf daher
end vorausgesetzt werden . Darnach erhebt der
ichäft ei»« !? badischer Finanzbeamten Beschwerde über die

Gern«» 2 ? ^a0e - in der sich die nichtetatmätzigen Finanz -
> sind ^ finden . Um ihre Lage zu verbessern , wird

xS im Nachtragsetat 50 weitere etatmäßige
man » «nzufordern.

er ÄnBi vorigen Landtag lag bereits eine Petition
; ch ^ Inhalts vor . Sie ist der Großh . Regierung zur
im

"Enisnahmc vom Hohen Hause überwiesen worden.
st aU .

°
^ ach der von der Großh . Regierung erteilten Auskunft

? 7>>bei Aufstellung des Budgets für 1910/11 ergeben,nti Gebiet des direkten Steuerwesens die Umwand -
» einer Anzahl von Stellen in etatmäßige sachlich

ift ; demgemäß sind 12 weitere Bureaubeamten -
bei Steuerkommissären (Abteilung 6 2 des Ge-

Tagegen vermochte die
_ - ° - - - übrigen Dienstzweigen der

a$en J ^ f crtonltung ein sachliches Bedürfnis nach einer
»rung dxr etatmäßigen Stellen nicht anzuer -

es hat sich vielmehr sogar infolge der Aufhebung
| jjv ^ezirksstellen u . dgl. die Einsparung einer An-

^ dm mittleren Finanzbeamten zugänglichen etat -
stellen ermöglichen lassen .

-
^

®te Schaffung weiterer etatmäßiger Stellen wird
Petition nicht etwa ein dienstliches Interesse gel -

^ acht : als Bcgriindung wird ausschließlich die
Lage der Finanzissistenten angeführt . Eine

^Lriindung kann aber , wie schon früher bei ähn -

3»
ijiejeniff
ie spr«
[ö dadll
. a»J
Außch

ahin angefordert worden.
, Regierung bei den übric

da8
mehr
,eln
t

lichen Petitionen des öfteren in diesem Hohen Hause aus¬
gesprochen wurde, nicht als richtig anerkannt werden ;
für die Schaffung neuer etatmäßiger Stellen dürfen viel¬
mehr nur die Bedürfnisse des Staates maßgebend sein .
Ebensowenig erscheint es zulässig , Beamtenstellen nur
deshalb beizubehalten, weil durch ihre Aufhebung die
Beförderungsverhältnisse der Beamten ungünstiger
werden.

In der Auskunft des Großh . Ministeriums der
Finanzen wird noch des weiteren ausgeführt :

„ Die Verlangsamung in den Anstellungsverhältnissen
der Finanzassistenten ist in der Hauptsache darauf zurück¬
zuführen , daß in den jüngsten Jahrzehnten die Zahl der
etatmäßigen Stellen der Finanzverwaltung ganz erheb¬
lich vermehrt worden ist . Dies hat eine durchgängige
beträchtliche Verjüngung der Beamtenschaft und damit
naturgemäß auch eine Verringerung des Abgangs an Be¬
amten zur Folge haben müssen . Es würde nun den An¬
schauungen der Großh . Regierung widersprechen , wenn
man lediglich zu dem Zweck neue etatmäßige Stellen
schaffen würde , um die sich jetzt fühlbar machenden Fol¬
gen jener Stellenvermehrung zu mildern .

Wenn in der Petition gesagt ist, daß die ungünstigen
Verhältnisse durch eine über den Bedarf hinausgehende
Aufnahme von Anwärtern veranlaßt worden sei, so kanir
diese Behauptung nicht als zutreffend anerkannt werden.
Richtig ist zwar , daß die Steuerdirektion im Jahre 1891
angewiesen worden ist , nur eine dem dienstlichen Bedürf¬
nis entsprechende Zahl von Finanzgehilfen aufzunehmen ,
nachdem bis dahin solche in unbeschränkter Zahl hatten
ausgenommen werden können . Die Petenten legen diese
Bestimmung dahin aus , daß nur soviel neue Anwärter
ausgenommen werden durften , als dem jährlichen Ab¬
gang entspricht. Damit wäre aber dem dienstlichen Be¬
dürfnis nicht genügt ; denn die Finanzverwaltung bedarf
außer dem ständigen Personal (etatmäßige und nichtetat
mäßige Beanite) stets noch eine größere Anzahl von Aus¬
hilfskräften , die bald da , bald dort — zur Vertretung von
Beamten bei Krankheit, Urlaub , zur Leistung von Aus¬
hilfe bei starkeni Geschäftsgang n . dgl. — verwendet
werden.

Der Bedarf an solchen Aushilfskräften ist zudem ein
wechselirder ; so war er gerade in den ersten Jahren dieses
Jahrhunderts insbesondere infolge der Einführung der
Vermögenssteuer und des neuen Zolltarifs ein außer¬
gewöhnlich großer , so daß in jenen Jahren stets eine grö¬
ßere Zahl von Anwärtern ausgenommen werden mußten ,
die auch durchweg beschäftigt wurden . Erst in neuester
Zeit ist dieser Bedarf wieder zurückgegangcn. Bei der
Aufnahme der Anwärter muß ferner beachtet werden, daß
aus deren Zahl auch die übrigen staatlichen Verwaltun¬
gen , ferner die kirchlichen und Stiftungsverwaltungen
und auch die Stadtverwaltungen ihren Bedarf an Kassen -
und Rechnungsbeamten wenigstens zu einem Teile decken .
Tie Größe dieses Bedarfs schon bei der Aufnahme der
Anwärter zu bemessen, ist selbstverständlich nur ganz an¬
nähernd möglich , zumal die genannten Behörden nicht
genötigt sind , ihr Rechnungspersonal aus der Zahl der
Finanzassistenten zu ergänzen und in neuerer Zeit , wie
es scheint , tatsächlich auch, wenigstens zum Teil auf andere
Anwärter greifen.

Alle diese Umstände in Verbindung mit dem erwähnten
geringen Abgang an älteren Beamten haben nun aller¬
dings dazu geführt , daß sich eine größere Anzahl von An¬
wärtern angesammelt hat , die zurzeit nicht weiter kom-
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men können . Von einem verordnungswidrigen Verfah¬
ren der Finanzverwaltung kann somit bei der geschilderten
Sachlage nicht did Rede sein . Selbst wenn aber ein „Ver¬
schulden" der mit der Aufnahme der Anwärter betrauten
Behörde konstruiert werden könnte, so würde daraus doch
nicht gefolgert werden können, daß zu Lasten der Allge¬
meinheit Stellen geschaffen werden müssen, für die ein
sachliches Bedürfnis nicht anerkannt werden kann.

Dem in der Petition gestellten Begehren , 50 neue
etatmäßige Stellen für mittlere Finanzbeamte in dcks
Nachtragsbudget aufzunehmen , kann aus den angegebe¬
nen Erwägungen nicht entsprochen werden , ganz abgesehen
davon , daß schon aus finanziellen Gründen die Erfül¬
lung dieses Wunsches nicht tunlich erscheint. Die Finanz¬
assistenten müssen sich daher , wie die Anwärter für den
oberen und unteren Finanzverwaltungsdienst und wie
diejenigen für eine Reihe anderer Dienstzweige , mit den
dermaligen ungünstigen Anstellungsverhältnissen abfinden .

Um nun ivenigstens für die Hinkunst eine zu große An¬
häufung von Anwärtern zu verhindern , ist bereits im ver
gangenen Jahr die Aufnahme von solchen nahezu ganz
eingestellt worden und es wird hiermit auch weiterhin —
soweit cs das dienstliche Bedürfnis nicht anders verlangt
— fortgefahren werden . Der Bedarf an mittleren Beam¬
ten und damit auch die Zahl der auszunehmenden Anwär -
ter wird sich künftig auch dadurch verringern , daß eine
Anzahl von nicht etatmäßigen Gehilfenstellen nicht mehr
mit Finanzassistenten , sondern allmählich mit anderen
Personen , insbesondere mit Militäranwärtern besetzt
werden soll.

Eine nicht unwesentliche Verbesserung der Lage der
nichtctatmäßigen Finanzassistenten ist dadurch erzielt
worden , daß dieselben — sofern sie eine nicht etatmäßige
Stelle bekleiden — jetzt eine sich lediglich nach dem Dienst -
alter benicsiene und bis 1800 M . steigende Vergütung er¬
halten , während bisher zwischen zweiten und ersten Ge
hilfcnstellen unterschieden wurde und letztere auch erst
nach Maßgabe ihres Freiwerdens erreicht werden konnten.
Sie erhalten also eine Vergütung , die den Anfangsgehalt ,den sic als etatmäßige Beamte beziehen , um 100 M .
übersteigt .

Tie Pctitionskommission kommt darnach zu dem An¬
trag , über die Petition des Vereins badischer Finanz -
beamtcn , die Anstellnngsverhältnissc der nicht etatmäßi -
gcn Finanzassistenten betr . , zur Tagesordnung überzu¬
gehen.

Ter Antrag der Kommission wird einstimmig ange¬
nommen .

Zu b) Petition der Beamten der Kostcnrevision bei der
Großh . Zoll - und Steucrdircktion uni Einreihung in die
ihrer Tienstausgabc entsprechende Gehaltsklasse , erhält
das Wort der

Berichterstatter Dr . Freiherr von In Roch c - Star¬
ke n f e l s : Tie Bcaniten der Kostenrcvision bei der
Großh . Zoll - und Stcuerdirektion haben eine Petition
eingercicht , in welcher sie bitten , zur Ausgleichung angeb¬
licher , des näheren geschilderter Härten , die durch den
Vollzug des Beamtengesetzes von 1908 für sie eingetrcten
seien, die Dienststellen der Kostenrevision als solche von
Jnspektionsbcamtcn bei Zentralstellen in D 1 d des Ge¬
haltstarifs cinzureihen oder — falls dies zurzeit unmög¬
lich sein sollte — ihnen wenigstens eine Dicnstzulage von
je 300 M . zu bewilligen und bis zur Ermöglichung der

Anordnung ihrer Einreihung in eine andere GehM
Hasse die Revisionsvorstandsstelle auch fernerhin zu k
lassen.

Zurzeit sind der Revisionsvorstand in E 2 b und die
weiteren 3 Beamten in F 1 b des Gehaltstarifs als Bu¬
reaubeamte der Zentralverwaltung eingereiht .

Die von der Großh . Regierung erhaltene Auskunft be¬
sagt :

Es ist richtig , daß die Kostenrevisoren eine bis zu einem
gewissen Grade selbständige Tätigkeit ausüben . Diese
Tätigkeit aber der eines Finanzinspektors gleichzustellen
geht nicht an . Der in der Eingabe erwähnte Erlaß des
Finanzministeriums vom 27 . Januar 1844 Nr . 884 kam
nicht in diesem Sinne ausgelegt werden . Wenn dort ge¬
sagt ist , es sei angeregt , einen oder zwei Sportclvisitato -
ren , gleich dem Finanzinspektor , aufzustellen , die sich aus¬
schließlich mit dem Sportelvisitationsgeschäft zu besaßen
hätten , so sollte damit nur ausgedrückt werden, daß die
Sportelvisitatoren nur für gewisse Geschäfte, und zm:
zur Erledigung dieser Geschäfte im Bezirk an Lrt und
Stelle bestimmt werden sollen , ähnlich wie der Finanz¬
inspektor . Eine vergleichende Bewertung der Tätigkeit
der beiden Beamtenarten kann aus dem Erlaß nicht her¬
ausgelesen werden und war auch nicht beabsichtigt .

Tatsächlich sind die Sportelvisitatoren auch schon vor
1890 stets anders behandelt worden als die Finanzinipek-
toren . Wenn die Bittsteller die Akten der Steuerdirektio »
etwas weiter verfolgt hätten , als es ihnen für ibre
Zwecke dienlich erschien, hätteir sic gefunden , daß der erbe
„ Sportelvisitationskommissär " mit Erlaß des Finanz
rninisteriums vom 24 . Dezeinber 1844 Nr . 6737 zum
Assistenten beim Kontrollbureau der Steuerdirektion er¬
nannt , also nicht wie der Finanzinspektor mit Staats -
dienereigenschaft , sondern als Kanzlci - lSubalteriw
beamter angestellt worden ist . Auch in der Folge wur¬
den die Sportelvisitatoren stets als Kanzleibeamte angc -
stellt. Sie konnten bis zum Jahr 1890 wie die übrigen
Kanzlcibeamten (Revisoren , Registratoren usw .) einen
Höchstgehalt von 3500 M . erreichen, während die Fi "E
inspektoren gleich anderen Dberbeamten auf 4M ”

Gehalt kommen konnten . In die Gehaltstarife vor
1888 und 1894 wurden die Sportelvisitatoren als

^
Revi¬

soren einer Kollegialinittelstelle eingereiht . Er'st
Jahre 1904 wurde für den einen Beamten eine Revision-'

vorstandsstelle (E O . -Z . 2) errichtet.
Ter Hinweis darauf , daß der Kostenrevision in ^

letzten Jahren Geschäfte zugewiesen worden sind , n"
denen sie früher nicht befaßt war , kann nicht als Begrub
düng für eine Sonderstellung der Bittsteller gelten:
auch für andere Beamte sind die Anforderungen nach “ r-
und Umfang der von ihnen zu besorgenden GeiaM-

höher geworden , als sie früher waren .
Darnach kann das Begehren der Petenten , nist. e"

spcktionsbeamten bei Zentralstellen gleich behandelt r
werden , nicht als berechtigt anerkannt werden. ^
Weitergewährung der früheren Tienstzulage schein *■'

stichhaltiger Grund nicht vorzuliegen . Wie die ÖHtf
Regierung richtig hervorhebt , würde eine solche J*
nähme zu gleichen Wünschen anderer Beamten un
letzten Ende zur Wiedereinführung noch weiterer
zulagen führen , die möglichst einzuschränken »n

^
neuen Gehaltstarif beabsichtigt wurde . Schließlich
mag auch der Wunsch um Beibehaltung einer Bu ^
vorsteherstelle für die Kostenrevision nicht befur
werden.
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Die Auskunft der Großh . Regierung hierzu lautet :
Es liegen hier ähnliche Verhältnisse vor wie bei den im

Ztaatsvoranschlag als künftig wegfallend bezeichneten
Aellen von Vorstehern von Rechnungsbureaus bei der
Lbcrrechnungskammer und bei einigen anderen in der¬
selben Weise behandelten Bureauvorsteherstellen . Der
Bureauvorsteher bei der Kostenrevision übt bei der
jetzigen Gcschäftseinteilung eine Vorstandstätigkeit in
nennenswertem Umfange überhaupt nicht aus , so daß es
U nicht rechtfertigen läßt , für einen der Kostenrevisoren
weiterhin im Staatsvoranschlag eine Burecmvorsteher-
stelle vorzusehen. Die Stelle ist übrigens nur als „künftig
wegfallcnd" bezeichnet und wird darnach beibehalten wer¬
den , so lange ihr jetziger Inhaber im Dienste ist .

Der Standpunkt der Großh . Regierung muß als
richtig anerkannt werden.

-Ure Petitionskonimission, Durchlauchtigste, Hochgeehr¬
teste Herren , kommt darnach zu dem Antrag :

Hohe Erste Kammer wolle über die Petition der Be¬
amten der Kostenrevision bei der Großh . Zoll - und
Neuerdirektion um andere Einreihung in den Gehalts¬
tarif zur Tagesordnung übergehen.

Der Antrag der Kommission wird einstimmig ange¬
nommen .

Zu c) Petition des Landesvereins der Bureau - , Kanz¬
el- und Rechnungsbeamten der gesamten Eisenbahnver -
Eung uni Besserstellung ihrer Einkommensverhält -
®tie, erhält das Wort der

^Berichterstatter . Dr . Freiherr Im n I ft Roche -
vtarkenfcls : Der Vorstand des Landesvereins der
^uwau - , Kanzlei- und Rechnungsbeamten der gesamten
Moßh. Staatsverwaltung hat eine Petition eingereicht,
^ welcher um Änderung des Gehaltstaris für die Kanz-
^ ossistenten (Schreibbeamteu) in der Weise nachgesucht
w»d,datz - -

die Gehaltsklassc in Abteilung K 2a tu Wenfall
kommt;

2. die erste etatmäßige Anstellung in Abteilung J 317
— als II . Gehaltsklasse — erfolgt ;

.
^ diese Beamtengruppe je zur Hälfte auf die zweite

^ ebaltsklasse (,f 3 b) und auf 1 . Gehaltsklasse
(J la ) verteilt wird und

,
^ kür das Vorrücken von der II . Gehaltsklasse hl 3b )
' »ach der I . Gehaltsklasse (J la ) das Tienstalter

maßgebend ist.
ferner wird für die Bureauassistenten eine Änderung*** Anstellungsverhältnissein der Weise beantragt , daß
l - die untern Bureaubeamten in Abteilung J 2 statt in

J 3a beö Gehaltstarifs zur ersten etatmäßigen An¬
stellung gelangen sollen und
diese Beamtengruppe je zur Hälfte auf die beiden
Gehaltsklassen 0 2 und H 3) verteilt wird .

sämtliche vorgetragene Wünsche nur auf dem
„ Se einer Änderung der Gehaltsordnung erreichbar
Aiä

' '
s **em Beschlüsse des Hohen Hauses vom 8 .

5 . die Petition abzulehnen , ohne daß an ihre
1 e Würdigung herangetreten wird . Zu bemerken
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ist , da^ nach der Auskunft der Großh . Regierung , wie
dies übrigens die Petenten selbst anerkennen, die Seite 3
der gedruckten Petition gegebene Berechnung, nach wel¬
cher die Bureauassistenten nach dem neuen Tarif schlechter
gestellt fein sollen als nach dem alten , falsch ist. Ein
nochmaliges Nachrechnen hat auch die Petenten überzeugt ,
daß ihnen der neue Gehaltstarif eine Verbesserung ge¬
bracht hat .

Ihre Petitionskommission, Durchlauchtigste, Hoch¬
geehrteste Herren , stellt den Antrag :

Hohe Erste Kammer wolle über die Petition des
Landesvereins der Bureau - , Kanzlei- und Rech-
nüngsbeamten der gesamten badischen Staatsver¬
waltung um Besserung ihrer Einkommensverhält¬
nisse zur Tagesordnung übergehen.

Der Antrag der Kommission wird einstimmig ange¬
nommen^

Zu ck) Petition des Verbands badischer Lokomotiv- und
Schiffsmafchinenbeamten um Verbesserung ihrer Lage,
erhält das Wort der

Berichterstatter Dr . Freiherr von In Roche -
Starkenfels : Der Verband badischer Lokomotiv-
und Schiffsmaschinenbeamten hat eine Petition ein¬
gereicht , mit welcher erstrebt wird ,

1 . Einreihung aller Lokomotivführer in Klasse H und
der Lokomotivheizer in Klasse 7 des Gehaltstarifes ,

2. Belassung der in der letzten Budgetperiode geschaf¬
fenen Lokomotivführerstcllen und Vermehrung der
Lokomotivheizerstellen auf die frühere Zahl 715 ,

3 . Anrechnung der Materialersparnisanteile zum Pen¬
sionsfähigen Einkommen,

4 . Gewährung unentgeltlicher Ticitstkleidung , gleich
den übrigen Fahrbeamten ,

5 . Verbesserung des Erholungsurlaubs ,
6. Verbesserung der Dienst- und Ruhezeit.

Zu Ziffer 1 wird ausgeführt : Ihre derzeitige Ein¬
reihung in den neuen Gehaltstarif habe bei den Lokonio -
tivsührern nicht nur Erregung , sondern sogar Erbitte¬
rung hervorgerufen. Sowohl nach ihrer Vorbildung wie
nach ihrer Leistung hätten sie erwarten können , daß sämt¬
liche Lokomotivführer unter H des Gehaltstarifs ein¬
gereiht wurden . Ter Wunsch der Petenten geht dahin ,
die Lokomotivführer- Gehaltsklasse 1 in Abteilung 14 2
und die Lokomotivfsihrer -Gehaltsklassc 2 in Abteilung
H 3 aufzunehmen, die Lokomotivheizer daaeaen in Ab¬
teilung Z .

Dieser Wunsch wäre nur mit einer Abänderung des
Gehaltstarifs zu erreichen . Daran kann zurzeit nach
dem seitens des Hohen Hauses grundsätzlich eingenom¬
menen Standpunkte nicht gedacht werden.

Will man aber sachlichen Erwägungen überhaupt
näher treten , so muß gesagt werden, daß die Petenten
wahrlich keinen Grund haben, mit dem neuen Beamten -
gesetz unzufrieden zu fein , ist doch durch die Gehaltstarif -
revision im Jahre 1908 der Höchstgehalt der Lokomotiv¬
führer schon in der Gehaltsklasse 2 um 400 M . , in der
Gehaltsklasse 1 um weitere 200 M . erhöht und auch der



Anfangsgehalt um 100 bezw . 200 M , heraufgesetzt
worden . >,

Wenn die Petenten behaupten , der Lokomotivführer
habe laut Gesetz erst nach elfjähriger Anstellung in Ge¬
haltsklasse 2 ein Anrecht, in die Gehaltsklasse 1 ausge¬
nommen zu werden , so liegt hier ein Irrtum vor , denn
eine derartige Bestimmung ist weder in der Gehaltsord¬
nung noch im Gehaltstarif enthalten . Es scheint eine
Bemerkung in der Regierungsbegründung zur Gehalts¬
ordnung und zum Gehaltstarif vom Jahre 1908 miß¬
verstanden worden zu sein , die dahin ging , daß 'das Vor¬
rücken nach der Abteilung II unter normalen Verhält¬
nissen nach etwa ' 11 Jahren , von der Anstellung in der
Gehaltsklasse 2 an gerechnet , möglich sein werde.

Zu Ziffer 2 wird ausgeführt : Eine weitere Enttäu¬
schung sei dem Lokomotivpersonal dadurch bereitet wor¬
den , daß in dem Staatsvoranschlag 1910/11 eine Vermin¬
derung der Lokomotivführerstellen vorgesehen sei . Da¬
durch seien die Aussichten auf etatsmäßige Anstellung
noch ungünstiger als bisher geworden. Es wird des¬
halb gewünscht , daß bei den Lokomotivbeamten nicht nur
keine Stellen gestrichen , sondern auch die ctatsmäßigen
Lokomotivheizerstellen wieder aus ihre frühere Zahl 71 .7,
gebracht werden . Die Auskunft der Großh . Regierung
hierzu lautet :

„Wie in den Erläuterungen zur Ansorderuug für
Lokomotivführer unter 8 1 der Ausgabe im Eisenbahn¬
betriebsbudget für 1910/11 bemerkt, konnte die Gesamt¬
zahl der Lokomotivführerstellen infolge Einschränkung
der Zugszahl und zweckmäßiger Stationierung und
Verwendung des Personals um 28 niedriger vorgesehen
werden als im letzten Budget . Über den tatsächlichen
Bedarf hinausgehend , Lokomotivführerstellen anzufor¬
dern , liegt um so weniger ein Anlaß vor, als die vor¬
gesehene Stcllenzahl ausreicht , um alle Heizer, die bis
Ende 1911 drei Jahre als Rescrvesührer verwendet
sein werden, innerhalb der Budgetperiode als Führer an¬
zustellen -.

Auch bei "beit Lokomotivheizern tritt , wie in den Er¬
läuterungen zuni Betriebsbudget für 1910/11 dargelegt ,eine Verminderung der Zahl der Dienstposten um 28 ein .
Mit Rücksicht auf die Anstellungsverhältnisse der Heizer
wurde hier aber nicht nur von einer entsprechenden Ver¬
minderung der Stellen Umgang genommen, sondern es
wurde statt dessen eine Vermehrung der etatmäßigen
Stellen um 75 vorgesehen. Es sind also lediglich zur
Verbesserung der Anstellungsverhältnisse der Heizer im
ganzen - 103 etatmäßige Stellen angefordert worden ;
damit ist den Verhältnissen für die Budgetperiode
1910/11 genügend Rechnung getragen .

"

Dieser Standpunkt der Großh . Regierung muß als
richtig anerkannt werden.

Unter Ziffer 3 wünschen die Petenten , daß wenig¬
stens die der Steuer unterworfenen Materialersparnis¬
anteile zum pensionsfähigen Einkommen gerechnet wer¬
den möchten .

Das Lokomotivpersonal sei nach wie vor der Ansicht,daß die wandelbaren Bezüge als Bestandteil des Tienst -
einkommens betrachtet werden sollten, um so mehr , alsein Teil derselben der Besteuerung unterstellt sei .Andernfalls hätten die Gehaltssätze für das Lokomotiv¬

personal günstiger gestaltet werden müssen ,
' als es tot-

sächlich der Fall ist.

Tie Frage der Aufnahme der wandelbaren Gebühren
des Eiscnbahnfahrpersonals in den Einkommensanschla?
ist anläßlich der allgemeinen Revision des Beamten,
gesetzes und der Gehaltsordnung auf denr letzten Land¬
tage eingehend erörtert worden. Die damalige Regelung
kann unmöglich einer Umgestaltung unterworfen werden.
Es würde das zu den verschiedensten Konsequenzen
führen . . Auch die Ersparnisprämien können eine be¬
sondere Behandlung nicht erfahren und ändert daran die
Tatsache nichts , daß dieselben der Besteuerung unter¬
liegen.
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Unter Ziffer 4 wird gewünscht , das gesamte Loko-
notivpersonal den im Zugbegleitungsdienst befindlicher
Bediensteten in bezug auf die Dienstkleidung gleichz»-
tellen , d . h . , es solle auch dem Lokonwtivpersonalunent -
leltlich Dienstkleidung geliefert werden.

Während früher die Bcamtcnkategoricn , denen net
Bezug freier Dienstkleidung zustand, km Gehaltstarii
einzeln bezeichnet waren , so daß die Gewährung dicker
Vergünstigung air nicht iin Gehaltstarif vorgesehene Be
aintenkategorien nrir iin Wege der Gesetzcsänderunz
möglich war , ist jetzt durch 8 27 der neuen Gehaltsord
nung die Änderung eingetreten , daß der Festsetzung durch
den Staatsvoranschlag überlassen ist, für welche Arten
von Beamteir die Dienstkleider auf Kosten der Staats¬
verwaltung beschafft werden sollen . Es wäre also mög¬
lich , diesem Wunsche der Petenten ohne Änderung der
Beamtengesetzgebung zu entsprechen .

Die Auskunft der Großh . Regierung lautet :
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„Im Staatsvoranschlag für 1910/11 sind Mittel str
die Abgabe von Dienstkleidung an das Lokomolw
personal nicht vorgesehen , weil die Ausrüstung dir>-
Personals mit Dienstkleidung nicht als ein dringende-
Bedürfnis erachtet werden kann. Mit der Lieferten
freier Dienstkleidung wäre füglich auch die Verpflicht̂
zum Tragen derselben zu verbinden , wie dies unter -
Herrschaft der früheren Gehaltsordnung - bei allen '
amten , denen in dem Gehaltstarif freie Dienstkleidum
zugesichert war , der Fall war . Hierauf ist auch
Regierungsbegründung zu 8 17 des Beamtengcie? -
vom Jahre 1888 ausdrücklich verwiesen, wo daru -
ausgeführt ist , daß . „ z . B . die zum Tragen
sonderen Dienstkleidung verpflichteten Beamten dieie *
regelmäßig unentgeltlich neben dem Gehalt uiw. ^liefert erhalten .

" Von dem gleichen Gesichtspunkt wM
bei der Ausstellung des Ttaatsvoranschlags für 191 <
ausgegangen , indem man in den Kreis der mit Ttn
Dienstkleidung bedachten Beamten nur solche einbeT
bei denen ein dienstliches Bedürfnis auznerkc
war , das Tragen einer Dienstkleidung vorzusckireiben -
es mis Rücksicht auf deren regelmäßigen dienstü
Verkehr mit dem Publikuni , wie z . B . Stationsant ' ck

^Zugmcister , Schaffner , Pförtner und dergl. , sei es '
Interesse der dienstlichen Ordnung zur Hervorbe '
der infolge des neuen Gehaltstarifs ins Beamten ‘
hältnis übergeführten , aus dem Arbeiterstand b ^ro
gegangenen Bediensteten (Hallenmeister , Schirrma>
Lademeister, Wagenaufschreibcr, Rottenführer , Brenn^Bei den Wagcnrevidenten , die unter der früheren
nung von dem ' Bezug freier Dienstkleidung eben

^
ausgeschlossen waren , jetzt aber solche erhalten, ha
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A früher ein gewisses Bedürfnis zur Uniformierung
Jüttet.

Sei dem Lokomotivpersonal liegen gleiche Verhältnisse
Ditz vor . Eine dienstliche Notwendigkeit, ihm das

einer besonderen Dienstkleidung auf der
Wne dorzuschreiben , besteht nicht . Dagegen ist es
Lokomotivpersonal bisher schon freigestanden , in die

idcrkasse einzutreten , und die in der Dienstkleider -
ng vorgesehene Uniform zu beziehen . Die Tatsache
i, daß von diesem Recht nur geringer Gebrauch ge¬

lt wurde , obwohl die Eisenbahnverwaltung ein Vier -
der Anschaffungskosten trägt , zeigt , daß die Mehr -

ll der Beamten selbst auf das Tragen von Dienst¬
lern wenig Wert legt . Tie Gewährung freier

imsikleidung hat jetzt auch nicht mehr die gleiche Be -
tatuitg wie früher , da für Dienstkleidung kein Betrag
>thr in den Einkommcnsanschlag aufgenommen wird ,
toter diesen Umständen ist es für genügend erachtet
« den . dem Lokomotivpersonal wie seither den Bezug
m Tienstjoppen und Dienstmützen dadurch zu erleich -
to». daß die Eisenbahnverwaltung ein Viertel der Be -
itoffungskosten trägt und die Entrichtung des ermäßig -
to Abgabepreises in angemessenen Teilzahlungen ge¬
sittet."

Tiefen Ansichten der Großh . Regierung gegenüber
M»i uns der Wunsch der Petenten denn doch beachtens -
tat. Fraglos ist der Dienst der Lokomotivbeamten ein
Mrst schwerer und anstrengender . Wenn bei ihnen
7 êr im Rahmen der bestehenden Beamtengesetzgebung
^ Wunsch auftarlcht , der eine Verbesserung ihrer Lage"vtellt , so sollte man dem , soweit irgend möglich , ent -
ikMkomnien.

. ^ entscheidende Frage wird sein , eiir wie großer Teil
^ betreffenden Beamten hinter dem petitionierenden

bände steht, bezw. ein wie großer Prozentsatz sämt -
rta Lokomotivbeamten den hier vorgetragencn Wunsch

• Eine Umfrage wird das leicht feststellen lassen .
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^ Ziffer 5 wird gewünscht , es möchte den Loko«
Midbcamten in der Urlaubsbemessung eine Ausnahme -
^ ung eingeräumt werden . Ter Erholungsurlaub fürE samten ist im laufenden Jahre durch Vereinbarung
lUifer Ministerien für die geiamie Slaaisverwaliung
^ beitljch g^ .°ge^ worden . Darnach steht den Peten -

Beamten der Tarifabteilungen hl und J inner -
Kalenderjahres ein Urlaub von Zwei Wochen,

vollendetem 40. Lebensjahre ein solcher von drei
zu . Tiefe allgemeine Regelung durch eine Aus -

Mnebcsrimmung für die Petenten Zu durchbrechen , er -
nicht angezcigt . Es darf dabei unterstellt werden ,

großen Anforderungen , die an die körperliche«
mmgssatiigkeit des Lokomotivpersonals gestellt wer -

- ' dadurch gebührende Rücksicht finden , daß diesen
bei angegriffener Gesundheit der Erhalt eines

J . regelmäßige Grenzen überschreitenden Urlaubs*** erschwert wird.

g bezieht sich auf Anträge , die von Ab -
eben der Zweiten Kammer im anderen Hohen
gestellt find . Eine Behandlung dieses Punktes- "vger dier nicht zu erfolgen .

^ etitionskommission stellt hiernach den An -

Hohe Erste Kammer wolle von der Petition des
Verbandes badischer Lokomotiv - und Schiffs¬
maschinenbeamten um Verbesserung ihrer Lage Zif¬
fer 4 , Gewährung unentgeltlicher Dienstkleidung ,
der Großh . Regierung zur Kenntnisnahme über¬
weisen , im übrigen aber über die Petition zur
Tagesordnung übergehen .

Ministeraldirektor Geheime Rat Schulz : Ihre
Kommission hat bezüglich des Wunsches der Lokomotiv¬
beamten um unentgeltliche Lieferung der Dienstkleidung
der Meinung Ausdruck gegeben , daß diesem Wunsche im
Hinblick auf den schweren und verantwortungsvollen
Dienst . der Lokomotivbeamten Rechnung ' getragen werden
sollte , wenigstens in der Weise , daß eine Umfrage bei
den Lokomotivbeamten erfolgen sollte darüber , ein tote
großer Prozentsatz der Beamten diesen Wunsch teilt .
Eine solche Umfrage würde , glaube ich, an sich nicht
notwendig sein . Daß die Lokomotivbeamten sämtlich
oder mindestens in ihrer überwiegenden Zahl diesen
Wunsch teilen , ist sehr wohl begreiflich ; denn es handelt
sich darum , daß ihnen die Kleidung unentgeltlich ge¬
liefert , ihnen also ein finanzieller Vorteil zugcwender
wird . Nun ist die Eisenbahnverwaltuug in der
Schätzung der Schwierigkeit und Verantwortlichkeit der
Tätigkeit der Lokomotivbeamten durchaus mit dem
Hohen Hause einverstanden . Sie ist aber doch der
Meinung , daß dabei das dienstliche Bedürfriis ausschlag¬
gebend fein muß , daß es nicht wohl angeht , auch bei
aller Hochschätzung der dienstlichen Aufgaben , hier
lediglich die Wünsche der einzelnen Beamtenkategorien
maßgebend sein zu lassen ; denn wenn das ausschlag¬
gebend sein sollte , würden wir wohl recht zahlreiche
Wünsche vorgetragen bekommen , deren Erfüllung für
die Staatsverwaltung eine recht erhebliche Kostensumme
nach sich ziehen würde . Die Frage des dienstlichen
Bedürfnisses ist aber jetzt wieder aus Anlaß dieser
Petition von der Generaldirektion , die ja wohl die maß¬
gebende Beurteilerin ist, verneint worden , einmal weil
das Lokomotivpersonal lediglich auf der Lokomotive
Dienst zu tun hat , in eigentliche Berührung mit dem.
sonstigen Personal als Vorgesetzte nicht kommt und
ferner wohl auch die Verwendung von Uniformen auf
den Lokomotiven mit dem daselbst zu vollziehenden
Dienst sich nicht gut verträgt . Das letztere war wohl
auch , der Grund , warum die Lokomotibeamten bisher
von der Möglichkeit , zu drei Viertel des Selbstkosten¬
preises Dienstkleidung zu beziehen , keinen Gebrauch
gemacht haben . Wenn deni Wunsche entsprochen würde ,
so müßte damit natürlich die Verpflichtung eingeführt
werden , die Nniformstücke auf der Lokomotive zu tragen .

Nun möchte ich bitten , sich zu vergegenwärtigen , welche
finanziellen Konsequenzen die Sache hat . Wir haben
ein Lokomotivpersonal von über 2000 Mann . In dem
früheren Gehaltstarif war als Wertanschlag für frere
Kleidung 60 M . pro Jahr bei dem übrigen Zugspcr -
sonal vorgesehen worden . Ob es heute , bei den jetzigen
Preisen möglich sein wird , mit diesem Betrag den Auf¬
wand zu bestreiten , mag dahingestellt sein . Aber selbst ,
wenn man nur mit 50 M . rechnet , bedeutet das einen
Aufwand von über 100 000 M . jährlich . Tie Herren
werden also begreifen , daß die Verwaltung gegen diese
Forderung erhebliche Bedenken hat , und daß es recht
ernste Bedenken und Gründe waren , die bisher die Ver -
ivaltung abgehalten haben , diesem Wunsche der Loko¬
motivbeamten Rechnung zu tragen . Sollte gleichwohl
der Antrag Ihrer Kommission angenommen werden , so
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wird die Frage ja erneut nochmals in Prüfung ge¬
nommen werden . Eine Erfüllung wäre an sich über¬
haupt nur Möglich im nächsten Budget ; denn es müßte
dafür eine entsprechende erhebliche Summe angefordert
werden . Ich darf dabei darauf Hinweisen, daß jetzt im
Budget 1910/11 für die sämtlichen übrigen bediensteten
Kategorien , denen unentgeltlich Dienstkleidung geliefert
wird , ein Betrag von nahezu 300 000 M . vorgesehen ist.

Ter Antrag der Kommission wird einstimmig a n g e -
n o m m e n .

Schluß der Sitzung : 12 Uhr 40 Min . ,

* Karlsruhe , 2 . Mai . 12. öffentliche Sitzung der
Ersten Kammer . Tagesordnung auf Samstag den
7 . Mai 1910 , vormittags/ ^ l0 Uhr.

1 . Bekanntgabe neuer Einläufe .

2 . Bericht der Petitionskommission und Beratung über die
Petitionen verschiedener Vereine in Heidelberg, Karlsruhe

und Freiburg , die Regelung der Prostitution betreffend i
Nr . 44 ) ; Berichterstatter : Geh. Kirchenrat Dr . Troeltst

3 . Bericht der Budgetkommission und Beratung über^,
Gesetzentwurf , die Abänderung des Einkommensteuer-
Vermögenssteuergesetzes betreffend (B . -Nr . 71 ) ; BcrichtnjW
tcr : Wirklicher Geheimer Rat Scherer .

4 . Mündliche Berichte der Petitionskommission und
tung über : M

a ) die Petition des Joseph Jöhle , Torwächters in
heim, um Anstellung und finanzielle BesserstellungsZW
richterstatter : Bürgermeister Vierneisel ; >

b) die Petition der Vereinigung der Hoch - und
techniker der Großh . Badischen Staatseisenbahmn ^ U
weitere etatmäßige Amtsstellen und Verbesserung «
Einkommensverhältnisse ; fl

c) die Petition des Vereins staatlich geprüfter badnM
Werkmeister, die Gehalts - und AnstellungsveMM»
der nichtetatmäßigcn Hochbauwerkmeister im TirM
der Grotzh. Staatsverwaltung betreffend ; »

ct) die Petition der Beamten des Vcrkehrsbureaus
Staatseisenbahnvcrwaltung , die Neuregelung der Ä®
der Dienstreisen betreffend ; Berichterstatter für
ü) : Freiherr von la Roche - Starkenfels .

Verantwortlich für den Bericht über die Verhandlungen der Ersten Kammer : Or . Hans Stromeyer .
Druck und Verlag der G . Braun scheu Hofbuchdruckerei . Beide in Karlsruhe .
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